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Die Strafanstalt Freielldiez 
Von Oherrej!;ieumglrat Ku] \'8 D rI e r M e u I c n , Freien.lic" 

Wenige hundert Meter südwestlich der Stelle, wo die Grenze zwischen 
Rheinland-Pfalz lIod Bessen die Bundesstrabe 54 schneide t, liegt, vom 
Stadtkern der Orte Diez wie auch Limburg 2 km entfernt, die Straf­
anstalt Freicndiez. - Die Anstalt ist die Naehfolgerin eines früh er im 
Stadtschloll Diez untergebrachten Zuchthauses, an dem der We81erwälder 
Heimatdichter Philippi lange als Seelsorger tätig waT. Zu dem Zeitpunkt, 
wo der Dichter seine Erzählung "Pfarrer Hirsekorns Zuchtbausbrüder" 
enden läut, beginnt die Geschichte uuserer Austnlt: am 1. Oktoher 1912 
wurde der uuter Leitung deli ProfeSSOr! Caesar erstellte Bau seiner 
Bestimmung übergeben. Als erster Vorstand hol der spätere l\liniste­
rial rat Brucks an der Anstalt gewirkt. Ihm fo lgten Beamte, deren Namen 
im Vollzuge weithin bekannt sind, wie l\linisterialdirigent .Marx, Mi· 
niste rialrat Poblenz, Direktor Dommes, Regierungsdirektor Schriever ; bis 
zu m Kriegsende aUltierte Regierungsrat Gamrath. Nach 19'J5 wurde 
Verwahungsamtmann Merlotte nlit der Leitung der Anstalt durcb die 
Besatzuugsbehörde beauftragt. Die nahezn restlos ausgeplünderte Anstalt 
wurde unter ihm wieder in einen Zustand versetzt, der ihre zweck· 
entsprechende Verwenduug gewährleistete. Oberregierungsrut 1:larlos. 
der von 1951 bis zum J\Ju i 1954, dem Zeitpunkt seiner Versetzung in 
den Huhesta nd, als Vontund wirk te, stellte die verwahungsmä6ige Ord· 
nung wieder her. Seil 1954 amtiert der Vedusser als Vorstand. 

Das von einer 4,50 DI bohen Mauer umgebene, hell verput zte 
Zellenhaus ist e in vie rgescho!lsiger, panoptillch er Kreuzbau. dem im 
Abstand von e twa 20 mein Torbaus vorgelagert ist, das den einzigen 
Durch ga ng durch di e Umwebrungsmauer entbiilt. 

Der uotere Kreuzbalken (Eiogangs· oder A·Fliigel) ist im E rdge· 
scho6 lind im ersten Obergescho6 ungefähr in der Mjtte durch je e ine 
Glastür vom eigentlichen ZeIlenimus abgeteilt . Der so gewunnene Raum 
dient im Parterre der Unterbringullg der Hau svaterei, des Aufnahme­
bades, des Beamtenbades lind des Besuchszimm ers: im ersten Stock 
lIind darin die H Büros der Verwaltung untergehracht. Darüber be· 
finde t sich - die heiden oberen Geschosse des abgetrennten Teiles 
ausfüll end - die Anstaltskircbe Dlit 324 Si tzplätzen. Sie ist im Jabre 
1953 renoviert worden und bi etet mit ihren hohen Fenstern, ihrem 
mit dezenter Stuckorllamentik vel'5eheneo 'fonueugewölbe und ibrem 
harmonisch ubgeuimmten An strich e itlen Anblick, der den Gefangenen 
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für die Zeit des Gottesdienstes das Gefüh l der Unfreiheit nehmen 
kaun. - Der Kirchenbesuch schwankt bei den Gefangenen heider Kon­
fessionen zwischen 35 und 45 0/0, an kirchlichen Fesltagc.n bis zu 80 0/ 0, 

liegt damit zwar unter den früher in Straflln stahen gewollllten Ziffern. 
aber immer nocb über dem Durchschnitt freier Gemeinden. Berück· 
sichtigt mun, daü durch die Einführung des Hundfuuks üu ZellenbBus 
und durch verstärkten Einsatz der Gtlfungeucll zu lebenSDau cr Gemei n· 
8chaftSLIrbcit der Drang nach Abwechslung weitgehend gestilll iSI und 
dou das Goueshaus seine frühere Bedeutung als Uwschiligsplatz für 
Kassiber und Tabak verloren hnt, so darf angenommen werden, dau 
der gröfile Teil der Kircbenbesucber aus innerem Bedürfnis die Got· 
tesd ieuste und Religiollsstundcll besucht. Hierfür spricht auch der 
überraschend rege Empfang der Slikramente. 

1n dem zur Unterbringung von Gefangenen verbleibenden Teil 
des E ingangsUügels befinden sich auuer sechs gröueren Arrestzellen nur 
sogenllnnte Schlafzellen mit je 13 cbm Rauminhalt. In ihnen sind nur 
nach ts und nur solche Gefangene untergebracht, die tagsüber in der 
Landwi rtscha.ft oder aul sonstigen Au lienkowwandos tiitig sind . 

Der obere KreuzLalken (D·Flügel) wird durch den eingescbossi. 
gen Lazarettbau abgeschlossen. in dem sieb aulier dem Dehandlungs­
zimmer des Arztes, dem Verhandsraum, dem Röntgenziwmer, dem 
Krankenbad. dem zahnärztlichen Behandlungsraum lind zwei Absou­
derungszell en, die Kraokenzellen für die statiollitre ß ehandlunJ: der 
Gefangenen befinden. - leder Zugang wird durchleuchtet, des weite­
ren jeder Gefangene. der im Vollzuge Anlafi dazu gibt, iusbesondere 
auch diejenigen Gefllngenen, die sich durch Verschlucken von Fremd· 
körpern vollzugsuntauglich machen wollen. wobei allerdings zu bemer­
ken i!lt, daü deren Zahl heute kaum noch ins Gewicht fällt. 

In den bei den rechten Winkeln. die !Ier obere Kreuzhalken mit 
dem linken bzw. rechteu Querblilken (D· bzw. C·Flügel) bildet, 
liegen die beiden Spazierhöfe der Anstalt ; sie sind mit Grünflächen 
ausgestattet und \ '00 Buschrosen eiogefa6t. - Während der Freistunde 
wird auf dem zw ischen Lazarett und Umlassuugsmlluer verbleibenden 
}'latz vnu besouden zugelassenen Gefangenen KörpeIschule und Mann­
schaftssport (Handball) betrieben . Die ursprünglichen Bedenken gegeu 
die Pßege deli J\la.unschaftBsports wurden zurück gestellt, nachdem sich 
zeigte. da6 darin llidlt nur ein \'orzügliches l\Jjttt:l der Er.tiebung 
zur Gemeinschaft gegebeu ist, sond ern da6 darüber hinBus die Boo b· 
achtung der Spieler ziemlich sichere Riickschlüsse zuHi6t, inwieweit 
Gefangene, die aus egozentrischer Einstellung s(rufbur wurden, im Voll­
zuge gelernt baben, sich einzuordnen . 

Unterhalb des rech ten Querbalkens (CFlügei) befinden sich der 
Wirtachaftsbof mit Küche, Wäscherei. Schlosserei, Garage, Feuerwehr· 
schuppen. Scbweines(aU und Pferdestall. unterhalb des linken Quer. 
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balkens (B-Flügel) ein Hof mit den Werkstätten der Weberei, der 
Schneiderei, der Druckerei und der Polsterei. 

Aufierbalb der Um fassuugsmauern befinden sich der KnhstaH, die 
Scheunen des Landwirtschaftilbetrieb!l, die Gärtnerei mit zwei Warm­
häusern u011 Friihbeelen, die Schreinerei und ei n anstaltseigener Güter­
schuppen am eigenen Anscblufigleis. 

Umgehen wird die Anstalt von einem äufieren SicberungsgürteJ, der 
durch 27 BeamtcO\",obnhäuser mit 63 Dienstwohnungen gebildet wird. 

Das für eine l\Juimalbelegung von 524 Mann vorgesehene Zellen­
bllus ",e rfügt vorwiegend über Einzelzellen, daneben über 36 Gemein­
scbaftszeUcn für 3 Gefllngene und 8 GemeinscbuftszeUen lür ... Gefan­
gene. Es ist in allen vier Fliigeln mit durchgehenden Glalldächern 
verse hen, die dos Licht ungehindert einfallen laSBen, wall im Verein 
mit der Tatsnche, duli die Galerien rreitragend konstruiert sind und 
daher wen ig Licht wegnehmen und da6 die Wände in hellgrüner 
Ölfarbe gestrirJlen ! ind, dem InDern der Anstalt das zwar suchliche. 
ober fri scbe Gel'riige etwu ei ner Krankenanstalt gibt. Dieser Eindruck 
wird dadurdl verstärkt, duli die Geländer der Galerien im Sebllitt· 
punkt der vier Fliigel mit Topfblumen geschmückt sind. Der Boden 
ist, ahgesehen vou den mit Parkett ausgelegten Zellen, durcblRufend 
mit dunkelgriinem linoleum belegt. Das ganze Baus ist zentralbeheizt. 
Es kann indes ni cht verschwiegen werden, duß die Zellen nicbt mit 
WC uusgestaUet sind. Die gute Beliiftung und der Umstand, dali übe .... 
wiegend gut schließeude Leicbtwetallkübel eingeWhrt wurden, lassen 
jcdoch keine Beeinträchtigung durch Gerüch e aufkommen. 

SchLieulich ist noch zu erwähnen, dau die Anstalt scit Ende 1953 
.mit einer r.entral gesteuerten Rundhmkuulage au sgerüstet ist. Von der 
Rudiozeutra le aU9 können alle Stationen des Hauses, das uzurett , die 
Sdllde und die SV-Abteilung einzeln ein- und abgescbRltet und sowohl 
npli~ch als auch ak ustisch daraufhin überwacht werden, ob die Sen­
dungen ausreichend deutlich, aber nicht zu lautstark in den Zellen 
ankommeu. In jeder Zelle ist ein kleiner Freisch winger, ähnlich dem 
früher im VolkselUl'fii uger verwendeten, in einem Bfecbgebäuse allji;e­
brucbt. Jeder Hiiftling kann leinen Laut6J1redl cr dureh Umlegen einee 
KippsclJalters nRch Belieben abstellen. Zur Anlage gebören ein Magne· 
topbollgerät, Plattenspieler, l\Iiscbverstärker und Mikrophone lowie 
Huustelephuue vom Zimmer des Vorstandes und von der Zent.rale zum 
Hundfunkraum, - Das Programm der Sendungen wird von einem 
Hundfunkaussch ub ausgewä blt, dem nehen Oberlebrern und Fürsorgern 
drei Gefu ngene augehönm. Das für die kommende Woche ausgewählte 
Progralllm wird dem Vorslßnd zur Genehmignng ",orgelegt. Die Anlage 
dient der Obertrugung "'on Nachrichten, Zeitfunk, Tribüne der Zeit, 
ausgewiihlten llörsl'ielcn, der Musikerziehung, der Wiedergabe von 
Darbietungen des Anstal tschors und des Anstaltlorcbesters, aber QUch 
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der Bekanntgabe voo Verfügungen des Vorstandes und zu Ansprachen 
an da s Haus. Der Wachhabeude des Nllchtdiensles kontrolliert von 
seinem Dienstraum aus (lie E inhallung des gene lJmigten Programms. -
Häftlinge, die lieh gegen die Hausordnung vergehen. sowie Arbeitsver· 
weigerer werden vom Rundfunkempfang ausgeselJlossen. Diese Ma6naIJme 
wirkt erwiesenermauen nachdrücklicher als Arrelt oder sonstige Haus· 
strafen. - Zusammenfassend kann gesagt werden. daß die Anlage ein 
wertvolles Mittel ist. die Gefangenen gü nstig zu beeinßus8en, das QlIe· 
ruhwtentllm ei nzudämmen und gerade Lei langstrafigen Gefangenen 
die Verbindung mit dem Zeitgescbeheo aufrechtzuerhalten, so da6 gie 
in der Lage bleiben, sich ei ne eigene polilische Meinung zu bilden. 

Ahl!ch lieuend soll - einem Gebot des Anstandes folgend - nicht 
unerwähnt bleihen. daS die Anlage von Spezialisten unter den Gefan· 
genen projektiert und installiert wurde, nachdem der Verfasser Gele· 
genheit gebabt hatte, sieb in der hessischen Vollzugsanstalt ßutzbach 
über die dort schon länger mit dem Hausfunk ge mach ten Erfahrungen 
zu informieren und dem Ministerium der Justiz darüber zu beriellten. 

Nach dem Vollstreckungsplan des Ministeriums ist die Anstalt zu· 
stii ndig ZUlU Vollzuge aller Zuchlhausstrafen im Lande und der Siebe· 
rungsverwahrung, soweit auf sie durcb Urteile rbeinlallll-J}fiilzischer 
Geriebte erkannt ist. Die Sicherungsverwabrung wird in einer abge· 
tren nten Abteilung des lJauses vollzogen, die mit einem Gemeinschaft s· 
raUDl ausgestattet ist. Die Zabl der Zuchlhauegefangenen und der Ver· 
wahrten macht 2/ 3 der Gesam tbelegung aus. Gefangnis!;lrafen werden 
in Freiendiez nur insoweit volhtreck~ al8 sie VO ll GerielHen des Ol C· 
Bezirks Koblcnz verbängt sind. mindestens ein Jahr betragen lind 
gegen Personen el kannt sin d, die unter den Regelvollzug fallen. Dit: 
talsächliclJe Belegungsziffer üherschreitet oder unterschreitet nur selten 
und nur geringfügig die HiichsthelegungszuhL 

Die Insassen der hiesigen Austalt I!ind nach vorsichtiger Schätzun g 
dllreb den Anstaltspsychologen zu 30 % der ßelegung noch IlDsprecb­
har, wenn man die Fälle .,fraglicher sozialer Prognose"' aus dem Kreis 
der .,Ullbeeiodruck barenu ausnimlDt. Lange im Vollzuge tätige Ober· 
heamte veranschlagen die Zahl der Besserungsfii bigen au f 6 bi l! 10 0/0, 

wobei sie von der Erkenntnis ausgehen, dafi von den An sprecbba ren 
ein grofier Teil so labil und baldos ist, dafi er nicht auf die Dauer 
gemäfi seiner besseren Einsicht handeln kann _ 

Das Hauptgewicht des Vollzuges mu6 demgemäß nicht so sehr 
auf Erziehung und Besserung als auf Schaffung von objek ti ven Heso· 
zialisierungsmöglichkeiten gelegt werdt'n. lind zwa r sowo hl während 
des Vollzuges als auch nachher. 

Einsatz der Gefungenen zu schwerer körperlicher Arbeit ist im 
allgemeinen das beste Mittel bief2u, denn auf diese Weise steuert der 
Gefangene nicht nur seinen höcbstlUüglichen Beitrag zu den durch ibn 
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veru rsachten Kosten bei, sondern er bleibt auch Dach langjähriger Haft 
körperlich kriiftig lind weUbewerbstahig. - Aus diesem Grunde werden 
nach Anhörung des Polizeiinspektors. des Arbeitsinspektors. des Arztes 
und des Psychologcn und nach Vorstellung bei dem Vorstand die Ge­
fangenen, die den Anfang.vollzug binter sicb haben, sich dem Straf· 
ende oder der VerhüCsung von '/3 der Strafe nähern, in der eigenen 

Land wirtsch aft ei ngesetzt, die rund 115 Morgen meist aogepachteten 
Landes bewirtscha ft et, oder den Arheitskoloonen zugewie.en, die in 
einer benach barten GieGerei Sch werarbeit verrichten. Zu Zeiten der 
Arbeitsspitzen in den bäuerlichen Betrieben (Dreschen, Hackfrucht­
ernte usw.) werden gleichfalls Arbeit ilkommandos eingesetzt. 

Freilich kann im Hinblick auf die Länge der hier zu vollstrek­
kenden Strafen nicht auf krisenfeste Zellenarbeit verzichtet werden. 
Auch d ie für später wenig sinnvolle Arbeit des T ütenklebeos und 
Netzestrickeos ist nur stark reduziert, aber nich t gänzlich abgeschafft 
worden. Die zu solcher Arbeit e inge.etzten Gefangenen wissen jedoch, 
daß ihre Arbeitsleistung ständig durch Arbeitsinspektor und Vorstand 
beobachtet wird und da u sie auch ohne hesonderp,n Antrag zu einer 
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Arbeit im Weberei-, Druckerei-, Scblo88erei-, Schreinerei-, Poisterei-. 
Schneiderei-, Hollermontagebetrieb umgeschrieben werden, wenn sie 
Ausdauer lind Fleiß auch an wenig beliebten Arbeiteplä17.en bewiesen 
haben. - Jnteressant ist die Feststellung, daß Bu f diese Weise auch 
der Ertrag der ZellenurLeit erh eblich gesteigert ..... erden konni e. 

Wer sich in den Belrieben be ..... ährt hat, kunn nach Beoba chtung, 
deli obenerwühntcn Verfuhrens zur Au6ens rbeit hcrangezogeu werden. 
Die Aussicht. der Vergünstigung des § 26 StGB teilhaftig zu werdcn. 
ist ein heachtli cher Faktor der Wahrung der Arbeitsdisziplin, aber 
auch der Sidlerheit. Wer sich auf Au6eokommando als 80 labil erwe ist, 
da6 er den an ihn heran tretenden Verlock ungen zo Ordnungswidrig­
keiten nicht widerstehen kunD oder ga r entweicht, wird auch eine Bewäh­
rungsfri st nicht durchhalten_ 

Dem Gefangenen verbleibt nach der Arbeit und an Soontagen 
noch erheblich Freizeit, die er häufig ohne Lenkung nicht sinnvoll 
nützen kann. Zwar steht ihm nehen den Darhietungen des Hundfunks 
eine Biicherei mit rund 3500 ßiindcn zur Verfügung. Der gröute Teil 
der Gefangenen ist jedoch Doch Anlage und Erziehung nicht imstand e, 
ahstrakte Dinge rein rezeptiv in sich aufzunehmen und weiterzuver­
arbeiten. Wer berufsmäßig Gefangenenbriefe liest, ..... eiS. daß der Kri· 
minelle immer sprunghaft und phantasievoll, aher konkret planen mufi. 
und zwar fiir die Zeit des Vollzuges oft Ausbrüche, fü r die Zeit nach 
der Entlassung neue Verdienstmijglichkeiten: oft Ein brüche und Betrü' 
gereien, giinsligstenfalls GewinDsysteme für Lotto und Toto oder die 
Gründung von Hühnerfarmen oder ähnlichen UnternehDltIngeD, an 
denen nach seiner Meinuog viel und leicht verdient werden kann . ­
Es kommt daber darauf an, dem Gefangenen - vielleicht erstmals 
im Leben - die Freude zu vermitteln, die ein vollendetes Werk, ein 
erreichtes Ziel, nllch systematischer Oberwindung von Schwierigkeiten 
schenkt. Unter Leitung der heiden Oberlehrer und Fü rsorger sind 
daher Gruppen VOll Bastlern, Zeichnern , Scllachapielern, Hand ..... ehero 
nnd Strickern sowie Ku!se für Engliscb, Französ isch. Stc lIogruphie 
und Steuerbnchfiibrung für Kaufleute und Handwerker gebildet worden: 
sie sollen nicbt perfekte Könner heranbilden, sondern zu logischem 
Denken und bebarrlicher Arbeit erziehen. EiDe unter Leitung eines 
Oberlehrers stehende Arheitsgemeinschaft fiir Mentalpositi vismns 8011 

SeIhst kontrolle und KODzentrotiousfä!tigkeit der Gefa ngenen verliefeu 
und sie von nega tiver Lebcoseinstellung zu positi ver Betrachtung lilien 
Geschehens umpolen. - Der psychagogischell Beeinfluss ung dienen 
Grnppenge8präche unter Leitung des Psychologen . 

Die An8talt verfiigt iiber ein eigenes Ton6Im·Reproduktionsgeräl ; 
sie ist daher in der Lage, unabhängig ,"om I'rograwUl anderer Licht­
Ipielhällser, selber Filme auszusuchen, die sie für wertvoll und ge­
schmackbildend hält, und sie in Abställden von vier bis sechs Wochen 
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vorzuführen. - Die Unkosten werden anl! dem Hausgeld der 8 e8ucber 
finanziert. Mafigehend fiir diese· Handhahung war die Erwügung. da6 
auch der fre ie Arbeite r, wenn er , ich ein Vergnügen leisten will, auf 
andere Annehmlichkeiten (Tabak UI W.) verzichten mufi. 

Es würde den Rahmen dieser Au sführungen sprengen, wollte man 
die T ätigkeit der Oherlebrer, der Fürilorger und der Psychologen. die 
ihrer Na tur nach in modernen An stalten ohnehin gle ich lein Itlufi, in 
allcn Einzelheiten darstellen . - Mit all meinen Mitarbeite rn - den 
heiden Seelsorgern, dem Arzt. dem Psychologen, den beiden Oberleh­
rern und Fürsorgern, dem Arbcitsinspcktor uDd P oli zeiinspektor sowie 
sä mtli chen Beamten der Verwaltung und des Aufsichtsdienstes - bin 
ich mir darüher im klaren, dafi mit unseren Anstrengungen die er­
strebten Ziele nie ganz erreicht werden, aber auch dariiber, dan ein 
Nachlassen in unseren Bemühungen - auch hinsichtli ch der F iirsorge 
llDd Freizeitgestaltung - die Strafanstalt zu dem machen würde. nb 
was sie neuerdings in der Illustrierten Presse gerne · dargcste llt wi rd: 
zu einer " Akademie des Verbrechens". 

Gefangene beim Wiederaufbau 
Von OherregienlO jt1ra t So iblIC h , Es=en 

Als die KriegsCackel am 8. Mni 1945 erlosch, konnle lIud l die 
Essener An shalt die Bilanz ziehen. Sie war trostlos. Das Gefängnis -
in den Jabren 1908 ·11 erbaut Wld mit einer Norlllulbelegungsfiihig­
keit \'on 551 Baftplii tzeo für .Mlinncr und ]06 fiir F ra uen - hatte ze hu 
Bombenan griffe über sich e rgehen lassen müsseo. Etwa 300 Ansh,!ts­
insassen wurden Opfer der Bo mbenangriffe. Im Dezember 194,4 sank 
die Belegungsnihigkeit lIuf 20 Köpfe herab, OUdl dem Angriff im März 
1945 wareu noch vier Zellen benutzbar. Der AOSlaltsle ite r beri chtete 
dam als, daG die Wiederherstellung der Ansta lt vö llig ausgeschlossen 
sci, die Zellenbebeizung sei Dur noch durch Ofen möglich und das 
Wasser m üsse mittels einer Ziehkarre 1 km weit geholt wcrden. Das 
Staatsbochbauamt hezeiclmcte die An!!lall als total zersti"irt. 

Mehrere lahre dllchte niemund on einen Wiederaufuli ll. Aber 19,18 
sct:t. te sich doch die Einsicht durcIJ , dau eine Grofistudt von über 
700000 E inwohnern nicht (lhne e in Gefüngnis uU lIkomme.n kaun. So 
begann dann nach der Währuogsrero rm der Wiederaufhau. In neun 
Jahresratell wurden Mittel in Höhe VO ll 3 ] 59000,- DM bereitgestellt, 
UIU ein e völlig neue Anstalt mit 720 Haftplät zen IHr Männer und I iJ.l 
fiir Frauen aufzuhau dD. Von diesen MiUeln wurde e iDe neue Heizung 
gebllul, e ine Deue Küche, e in Laza rett, 13 Dienstwohlluligen und ein 
ßetl mlinnellwo hnuau ~ gescbaffen. Ein T eil der Anstalt wurd e unler­
kellert und Arheitsräume ill e rbeblicbem Umfang neu gebaut. 
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]n vielfachen Baubes predmogen mit dem Ministerium, der Regie· 
Tung. dem örtlichen Staatshocbbauamt und dem Anlltah81eiler wa.ren 
sich alle Be teiligten darüber einig, dab mit den bereitgeate llten Mitteln 
das vorgesehene Baupogramm Dur dann durchgefiibrt werden könne, 
wenn in weite~tem Umfang Gefangenenarbeitskräfte eingesetzt würden. 
Der Leiter des StaatslIocbbauamtes, der bereits im Geflingnisbauwesen 
tätig gewesen war, stand dem Projekt wohlwollend gegenüber. So wurde 
denn e ine Baukolonne von weit über hundert Gefangenen zusammen· 
gestellt. die fiir Mas~enarbeiten wie Erd-, l\ laurer-, Putz-, Beton- und 
Esuicbarbeiten eingesetzt wurden. Aber auch alle Schreinerarbeiten 
(Zellentüren), ScbIOS&erarbeiten (Fenlltergitter, Eisenfenste.r), Anstreicher-, 
Glaser· und Duchdeckerarbeiten wurden durch Gefangene 8usgefiihrt. 
Handwerklich vorgebildete Aufsichtskrä rte übern ahmen die Kontrolle 
der Arbeiten. Die technische überwachung der Arbeiten lag in den 
Händen des 5 taatshochbau8mtes. das einen Bauingenieur abgestellt halte. 
Eine Baufirmu steUte auuerdem einen Polier ab, der die BauauBfüb­
rung an hand tier Bauzeichnungen überwacbte. Für diese Tätigkeit 
wurde der Baufirma der Arbeitslohn des Polier!! gezahlt, ferner erhielt 
sie für jeden beschäftigten Gefangenen eine Tagesvergütllng. Diese 
betrug für ungelernte ßauarbeiter 0,70 DM und für Maurer, Putzer 
IISW. arbeitstäglicb 1,- DM . Die Arbeitslölme Hir die Gefangenen wurden 
allS den angewiesenen Ballmitteln beza hlt. desgleichen die I..eistungs· 
belohnungen. Aucb sämtliches Baugerät wie Bauaurzug, Mi seb muchi­
nen, Geriist und Handwerkszeug wurden darau s bezahlt. Led iglich die 
sanitäre und Elektroinstallation wurde freien Unternehmern übertragen . 

Die Wiederaufbauarbeiten sind nunmehr abgesch lossen und bei 
de r Buuallsfübrung wurde darauf Bedacht genommen, sich der moder­
neo Dauweiseanzupasscn. So hat jede Zelle ein Fellllter VOD 1 m X ] ,60 m, 
Waschbecken und Toilette. Zudem wurde sehr viel mit Glasziegeln 
gearbeitet. Der Friedeosneubauwert der Anstalt betrug 2500000.- DM. 
Für3159000,- DM wurde eine völlig Deue Anstalt gebaut, die gegen­
über de r zerstörten Anstalt 206 l:Iaftplätze mehr und weitere erbeb­
liehe Verbe8serllngell aufweist. Diese Aufzeichnungen sind als Anre­
gung für alle gedacht, die sieb mit Bauarbeifen befassen müssen, und 
Bollen ein Hinweis sein, da6 bei genügender P lanung und gutem Wil­
len aucb mit Gefangenenarbeitskräften Bauten gesclJBffen werden kön­
nen, die a ll en Anforderungen entsprechen. 

204 



Der Strafentlassene und seine soziale 
Wiedereingliederung 

11. Teil: Die gesetzlichen, vcrwahuugsreclltlicllen und 
sozialen Folgen einer strafrechtlichen Verurteilung I) 

Von Wolr~aDg Ul lr i c h , BODD 

Vierzehn 'fuge Dach Beginu des 42 . Deutsellen Jurislentagcs wurde 
in Athen der VIJ. Internationale Strafrecbtskongrefi abgehalten. Von 
der Veraustaherin, der AssociatioD Internationale de Deuit Peod!), 
wurden " Die gesetzlichen, verwaUuogsrechdichcn und Bozialcll Folgen 
einer strafrechtlichen Verurteilung" zum Kongrefithema Nr. 3 bestimmt. 8) 

Batte bereitl der Deutsche Juristeulsg auf nationaler Ebene dem 
Themu Bedeutung gezollt, 80 widm ete sich nunmebr auch die Assn­
cistio ll de Droit Penal dem Problem der Rebabilitierung Strafftilliger 
auf in te rn a tional e r Basis. Beide Vereinigungen erkannten dadurch 
die hohe krimiualpolitische Notwendigkeit der Frage an. 

il lit Heinitz') versteheu wi r unter ..Folgen der strafredltlicben 
Verurteilung" die anderen Wirkungen des Stru furteih. die deo Straf­
fälligen treffen. sohald er die Strafaostall verläfit. Sie laasen sich in 
aolche einteilen, die mit gewissen Urteilsaussprüchen automatisch ver­
bundcn siod, und 8olche. die des ausdrücklicben richterlichen Spruchs 
bedürfen. Ihr Wirksa mwcrdcn zu dem Zeitpunkt. wo der Straffällig· 
geworde'ne die Anstalt verläfit. um die grofie Bewährungs probe aufier­
halb dca Strafv ollzugs anzutreten, macht sie ulle iJl schon reforwhe· 
dürftig. 

DieCedanken von der Zweckmäfijgkeit der St rafe stehen,soweites die 
bier zu behandelnden Nebenstrafen angebt. mit der herrschende n Anffas­
sung von der Sübneleistung für begangenes Unrecht kaum im Einklang. 
" Keine der Folgen ei ner strafrechtlichen Verurteilung ist ihrer Natur nach 
dazu bestimmt. dem Strafzweck. selbst zu dienen", sagt v. Stackelberg6) sehr 
zutreffend . DlIs spezial priiventh'e ]\fittel der Abschreckung ll) wird ins 
Gegeutcil gekehrt. wenn der einzelne nach Strafverbüüung noch weiler 
büSen muLi. Der ß ewiihrungswille wirddurcb zumTeil iiberspaunte Deklaa· 
sierungen, di e den Vorbestraften in seiner Handlungsfreiheit erbeblich 

') V,I I. hi~""u T~n I MR"h o l.iUli~ .,on. St.o funi ~e"". ZfSI. 1951. 5.71 
' ) Dj., . Aoo<.Ootlo ti" n Int" . ... tloo.le de IJ roil I·~"o l· h. t die N .... '"I." der 19M . ur.dl'lo te" ..tntu· 

noll"nol"n K. hn in.noli.dlen \'._""ln" ln., (lK \ ' )- onl1"I,",---I"o . 1'.I.iden t .1,,-. d .. lIorl' eo l .. od"".n'PI'r. 
;01 I'.of. U •• M",.e. (Mnmi,r.n). G.ne •• J..,k . etlr Prof. (J • • Jeod,e"', Wu lburl ). 

" DIe H .... dl ln • .., . nm Ar"""., Koo, .eli I • • e .. k l .'""1,,, ... det Monll, kri", ... n .. cb nlmt .0 •• Si" 
w"-,,teo In lido I der ZfSI. 19;.8 . e rfl!r"" IJlcllI • 

• , So .. d erhdt der USo .. lIe.l i" 1951. S. 15\ 
' ) Soo, le.heft o. o. o. S. 181 
' ) Au..n d ie Sl ... . j .l\, . .. "n li"". ,Iie .:;" ... I.k"nl ollr ,1r.D ein...,l .. eD, um ihn .on ,\r.. ü egd.un, .nD 

Ver""""'",, .b~" ,ohe", wirkt ",11 deli Mitle" , de. Ahocllred,u"' . M .... . . St.o r •• dll, .f.,. T.II , 
2. Auf!. S.!31 

265 



beschränken. zunichte gemacht. Da6 die Folgen einer Verurteilung manch­
mal üher die Absicht deli Gesetzgebers. der die Straftat und deren 
strafrechtliche Folgen festgelegt bat, hinausgehen, ist und bleibt der 
"dunkle Punkt" in un serer Kriminal politik. Sohmge hier keine Ände· 
rung eintritt, wird dall Hoffen auf Eins icbt deli Vorbelltraften selbst als 
notwendige Voraullsetzung jeglicher Bewährung vergeblich sein . 

Wenden wir uns nunmehr den einzelnen Folgen eiuer strafrecht · 
lichen Verurteilu ng zu. 

I. Die gesetzlichen Folgen 
Wä hrend bier v. Stackelberg j ) .. die Bestandteile des verurteilenden 

Erkenntnisses des Strafgerichts selbst, die zwar nicht auf J<~reihc it s · 
oder Geldstrafe lauten, sich aber als Nebenstrafe darstell en'" berei ts 
von den .. Folgen einer strarrechtlichen Verurteilung, die nicht ß eBta n d · 
teil derselben lIind" , streug getrennt wisllen will , macht El einitz di elle 
Unterscheidung nicht, sondern untersucht "die Wirkung der Sanktion 
als lIolche, mag sie nun im Gesetz al8 Nebenstrafe oder als Malinahme 
geregelt lIein".d) Diese von Deinitz vertretene Auffassung ersdleint uns 
schon deshalb zutreffender, weil man dem l' roblem ohne d ie E inbe· 
ziehung der .. Nebenstrafen" ab Verurteilungsfolge n nur teilweise ge­
recht werden könnte. Diese Ansicht hat auch die Assoeiation lntema· 
tionale de Droil Penal in ihrem Kurzkommentar zum Themll 3 vertreten. 0) 

a) Die Verurteilun g zu Zu c h th a u s hat die dauerude U D f ä b igk e it 
z ur Bek le idung öffe ntli c h e r Äm t e r von Rechts wegen zur .Folge 
(§ 31 StG B). Öffentliche Ämter im Si nne dieser Bestimmung sind di e 
Anwaltsdlaft, das Notar iat . der Geschworenen- und Sd löffendienst, wie 
aucb alle Stell ungen. in denen Die l1stverrichtungen wahrl.unelllllen sind, 
die aus der Staahgewa lt abzuleiten sind und staa tliduill Zwecken dienen 
(RGSt 62 5. 26). Hierzu ziihlen Ämter im Bereich der Sozialversiche· 
rung (RGSt 41 S. 129), der Ei senbahn und Post. der UniveCilitäten sowie 
die der OrtsbürgerDleister und Stad t· und Gemeindedirektoreu U8W. 

Die Folgcn sind an den Eintritt der He<:hu kraft des Urteils geknüpft. 
Es kommt also nicht darauf an, oh die Strafe nachher verbülit wird 
oder nicht. Gegen einen Beamten braucht auch nidlt erst ein Dienst· 
verrahren durchgeführt zu werden (Schönke-Schrödcr, StGB 7. A.uil, 195'1,. 
§ 31 1lI). 

L) Der Ver lu s t d e r bürge rli c h e n E hrenrecht e muli bei 
Zuchthausstrafe wegen schwerer Kuppelei (§ 181 StGB) und bei Zucht· 
haus oder Gefangnis von mindestens 6 !\Ionaten wegen l\l ei neides (* 16] 
StGB) <lusgesprocheo werden. Zw ingend ist die Aberkennung bürgerlicher 
E hrenrechte bei einer Gefängnisstrafe von mindestens 3 l'IIooaten wegen 

,) Sonderb eli •.•. Q. ~. 183 
" Sunderhd, •••. Q. S. 15~ 
. ) In d ne,u Sd .. e1ben YOIU 2. I. 1956 an den Vcrf • ....,r 
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gewerbs· lind r,;ewohnhoi tsmiifi igen Wuchers (§§ 302 d und 303 StGB) 
und nacb § 48 dcs Gesetzes über du Auswanderuogswesen vom 9. 6.1 897 
(RGBI. S. 463) vorgeschrieben. In aUen anderen Fällen kann der 
E hrverlust bei Verurteilung zu einer Zucbtbausstrafe grundsätzlich 
sow ie bei Verurteilung zu einer CefängniMtrafe nur eintre ten, wenn die 
Gefängnisstrafe die Böhe von 3 Monaten erreicbt hat. das Gesetz den 
Verlust ausdriicklich zulä[i t oder die Gefängnisstrafe wegen Annahme 
mildernder Umstände anstelle einer Zuchtbausstrafe ausgesprochen wird 
(so in ~ 80,8] Abs. I , 89 Abs. 2, 100b Abs.2, 100 f Abs. 2. 107, 
107a, 108, 108 b, 118 Ahs.2, 11 5 Abs. 2, 125 Abs. 2, 146, 147, 154. 
175 a. 176 Abs. 2. 177 Abs. 2. 179 Abs. 2, 181 Abs. 3, 18 la A bs, 2, 
213, 216, 2 17. 234 8. 239 Abs. 2. 243 Abs. 2. 244 Abs. 2, 249 Abs. 2. 
250 Abs. 2. 258 Abs. 2, 260 Abs. 2. 261 Abi!. 2, 2M Abs. 2, 265. 
272 Abs. 2, 308 Abs. 2, 332 Abs. 2, 334 Ahs. 2, 346 Ahs. 2, 251 Abs. 2 
StGD). Gegen Ju gendliebe darf der Ehrverlu Bt nicht verhängt werden 
(~ 6 l GG). 

Im Strargesetzbuch sind die Folgen des Verlustes der bürgerlichcn 
Ehrenrechte gesetzlich fcstgelegt. Es siud dies die aus ö ffentlichen Wah· 
len für deu VerurleiJtell hervorgegangenen Rechte und der dauernde 
Verlust der öffentlich en Ämter, Würden, Titel, Orden und Ehrenzeichen 
(z. B. E hrenb iirgerrechte, Doktortitel, Bezeichnung .. ArztU. ... AueIBor u.a.). 
Daneben darf der unter Ehrverlust Sleheude wäh rend der im Urteil 
bestimmten Zeit weder wählen nocb ,gewählt werden, noch andere po· 
Iit ische Recbte ausübell, öffentlidI e Amter, Titel usw. erlangeu, kein 
Zenge bei der Aufnahme ,'on Urkunden se in nnd schlid.i lich weder 
Vorm und, Gegenvonnuod, P /1eger noch Beistand der Mutter oder Mit­
glied eines Familienrates werden, es sei denn, da S cs sich um Ver· 
waudte Ilbstcigelldcr Liuie handele und das Vo rmundschaftsgericht oder 
der FllwilielUat die Genehmigung erteilen (§ 34 StGB). 

Nebell diescn im StGB festgelegten Folgen des Ehrve rlustes kniipfen 
hierll ll za hlreiche andere Gesetze Rechtverwirkun gen: Bnnd es j ll gd ge · 
se t z vom 18. ] 2. 1952 (BGBI. S. 780. S'l3) § 17 11 3 : Versogung des 
Jngdscheines; O rd c lI sgcse tz v. 26.7. 1957 (8 GBI. S.844) § ,~ : Aus· 
zeichnullgseutziehu ng; So ld at e n gcse t z v. 19.3. 1956 (BG B!. S. 114) 
§ 38: Hillderois zur Berufung iu das Dienstverhii ltni s eines Berub· 
soldaten oder eines Soldaten auf Zeit; B u n desentsc h äd ig u ngsg esetz 
v. 29. 6. ] 956 (BGBI. S. 559) § 6 Ahs. 1 Ziffer 3 : Allsschlu6 von der 
Entschädigung; M U91c run gs v e r o rd Dun g v. 25. 10. 1956 (BGBI. S.ij30) 
~ ,t Abs. -1- Ziffer 2 : Unfri higkeil zum Amt eines Beisitzers in den 

' Mu sterungsuu8schü ssen: VO über die Bildun g d e r Be irä t e für V e r ­
tr ie h e n e n· und F lü clltlin gs frll ge n im Lande No rdrh ein ·Westfal en 
v. 27.3. J957 (NW GV BI. S. 69) § 5 AJJs. 2 Ziffer 3: Nichtwählbarkeit 
Ha ndelsgcsetz bu c b i. d. F. v. 6. B. 1953 (DGB I. S. 771) ti 81 : Aber· 
kennung der Ausbildung von Haodlungslehrlingeo : Zivilpro z e fi o rd· 
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nung i. d. F. \1. 20. 8. 1953 (8GB!. S.952) § 1032 Ab!. 3 : Ableh­
nung ab Schiedsrichter; Bes lallllng sord u u ng rü r Ärzte \1. 15.9.1953 
(BGB!. S. 1334) §2 Abs. 2: AusschluG von Bestallung; Geri c ht S\1er · 
fa ss ungsgese tz i. d. F. Y. 11. 6.1957 § 175: Versllgung des Zutritts 
bei öffentlichen Gerichts\1erhandlungen. Eine \1ollz..'ihlige Aufzählung 
aller Folgen der Verurteilung zu Ehnerlust soU nicht gegeben werlle u, 
da ein solcher Katalog: zu umfangreich und über den Rahmen dieser 
Abhandlung - die lediglich eine Skizzierung des IJroblems bezweckt -
hinausgeh en würde. 

c) Neben eiucr Cerängnill8trllfe, mit welcher die Aberkennung 
der bürgerlichen EhrenreclJte überhollpt biitte "erbunden werden können, 
kaun nuf die Unfähigkeit zur Bekleidung öffe ntli c h e r Ämter 
erkannt werden (§ 35 StGB) . Oie Amt!!ullfähigkei t lritt also nur an· 
stelle der Aberkennung biirgerlicher Ehrenrechte! (RGSt. 21 S. 264). 
Während bei der ZlIchtbausstrafe uach § 31 StGB eine dauernde Amtsnn· 
fähigkeit eintritt, ist sie bei der Gefiingnisslrufe Huf die Zeil \1011 Wnf 
Jahren begrenzt. Gehört sie nach § 31 StCB zum Inbalt der Zucht· 
hIlusstrafe ilelbs~ ist sie nach § 35 StGB eine echte Nebcnlltrafe. 

d) Wi e im StG B ist auch in zahlrcichen anderen Bestillllllungen 
die Ahiglicbkeit gegeben. die Au s übung bes timmte r Be ruf e und 
Gewerbe fiir einen bestimmten ZeilruuDl zu verbie ten sowie die Schlie ­
[HIng \'on Betrieben anzuordnen (§ 42 1 StGB ; §§ 33a . 35. 35 b, 59a, 
148 GewO; §§ 198, 199 HeicbsabgnbenU; § 14 Lebeosminelgesetz; 9 13 
Gaststättengesetz n.n.). Daneben gi bt die Maßregel dem Strafrichter die 
Möglichkeit, dem Verurteilten nehen der Strafe IIntCf" bestimmten Vor· 
uussetzungen die Ausübung seines Berufes oder Gewerbes zu unter· 
sagen. An die SteJle einer Strafe kann das Berufsverbot jedocb nicht 
treten (Schönke·Schröder a. a. O. § 42 1 I). Wirksam wird es erst mit 
der Rechtskraft des Urteils. der Lauf begiunt jedoch erst mit der Erle· 
digung der Strafe (Schwan., StGB 17. Auf!. § '1-2 1 '~). Für die Aus­
legung, ob eine strafbare Handlung unter Mißbrauch des Berufs oder 
Gewerbe~ begangen wurde. ist erforderlich, da6 der Täter unter bcwußter 
MiGachtung der ibm in der Allgemeinheit gestellten Aufgabe seinen 
Beruf oder seiu Gewerbe dazu ausnutzt, einen diesen Aufgaben zuwider· 
laufen den Zweck zu verfolgen (OLG Hamburg in NJW 1955 S. 1568) . 
Das wird regelm li6ig der Fall sein, wenn ein Arzt unerlaubte Abtrei· 
buugen \1ornimmt, ein Gastwirt in seiner Gaststätte ein Absteigequartier 
untcrhält oder ein Buchbändler illegale oder unzüchtige Schriften \1er­
trei bt. Oie Ausübung eines Berufes oder Gewerbes zu untersagen ist 
jedoch uidlt gerechtfertigt, wcnn ei n Arbeitgeber die !Jßidlt verletzt, 
die Arbeitnehmerbetriige an die Krankenkasse abzuführcu (BayObLG 
iu NJW 1957 S. 958). 

Mit dem .,Berufsverbot'" in ei nem kÜllftigen neuen Strafrecht, 
hut sich auch die CroUe Strafrecbt llkommission auf ihrer 9. Arbeits· 
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tagung vom 23. bis 28. April 1956 befaßt. In der vorläufigen Abstim· 
mung sprach sich die KOßlmiilsioD einstimmig dafür allS, das Berufs· 
verbot auch weiterbin ah Maßregel auszugestahen. Der Vorschlag vun 
Prof. Gallas, das Berufsverbot als Nebeostrafe mit Sicherungsfuoktioo 
auszugestalten, fand keint!n Beifall. E in stimmig trat die Kommi ssion 
dafür ein, da1i das Gericht verpOichtet sein solle, das Berursverbot 
beim Vorlillgcu der Vnraussetzllngeu anzuordnen. Ebenso solle ein 
" vorläufiges Beru fsver hot" vorgesehen werden (Dreher, Beiluge zum 
BAnz. Nr.17 1/ 1956 S.1 2). 

e) Wen n der 'fäter eine mit Strafe bedrohte Handlun g bei oder 
in Zusammeohaog Dlit der Fiibrung eÜIes Kraftfahrzeuges oder unter 
Verlet.mng der dem K.ral'tfahrzeugfübrer obliegenden Pflichten begangeu 
hat und er wegen dieser '11at entweder zu einer Strare verurtf!ilt oder 
freigesproeben wird (wegen fehlender Zurechnungsfäbigkeit), hat das 
Gericht ibm die Fahre rl a ubni s zu entziehen, wenn er sieb durcb 
die Tat als ungeeignet zum Fübren von Kraftfahrzeugen erwiesen hat 
(§ 42 m StGB). Die Anordnung ist n ich t in das Ermessen des Gerichts 
gestellt. so ndern hat notwendig zu erfolgen, wenn die Vorausse tzun gen 
des § ·12 m StGB vorliegen (OLG Stottgart in NJW 1953 S. H!82). 
Mit der Rechtskraft des Urteils ist die durcb AUllhändigung des Fü ll· 
rencheins erteilte Erlaubnis zum Führen eines Kraftfahrzeuge~ erlo · 
schen. Eine vorläu6ge E ntziehung der Fahrerlaubnis ist nach § 111 a 
5 LPO möglich . Der il l afiregel·Chara kter der E ntziehung bewirkt, daG 
sie vollzogen werdCIl kann. obwoh l die Strafe zur Bcwährung ausge· 
setzt wird (O LG St utlga rt NJW 195'~ S. 6 11 ). Die AUllahllle, der Tiiter 
werde sieh iu Zukunft jeglicben Alkoholgenu sses vnr ode r ..... ührend der 
Benulznng eines Kraftfahrzeuges ell ih alten, ist Hi r die Frage der Anwen· 
dung des § '~2 m Ste B nicht von lIluGgebender Bcdeutung (O LG Stutl· 
go rt VerkMiu. 1956 S. 77). 

f) Das Gericht kaUri die Zu lässigkeit der Polizeiau fs ic h t im 
Urteil au ss prech en (§ 38 StG B). Dadurch erhält die höhere Lundcspo· 
Iizeibehörde die Bt:fugnia, den Verurteilten unter Polizeiaufsicht zu 
stellen. Die Gefängnisverwaltung ist vorber zu hören. Oie Dauer der 
Polizeiaursicht ist auf mnf Jahre begrenzt. [hre Frist beginnt erst mit 
dem Tage der SlrafverbÜGung. Oie Polizei kann gegen deu \lu te r 
Poli zeiaufsich t Stflhendeu ei n Au{enth altsverbot aussprechen und jeder· 
zeit Haussucbunge n bei ihm ahb alten (§~ 103 bi s ]06 StrO finden 
keine Anwendung). Rechtlieb han rlelt es sich hi er um eine l\'1aGrege l 
der Sicherung (HeinilZ, Sonderbeft ZStrW 1957 S. 161), 

Neben den im 5tGB niedergelegten Wirkungen bat die Polizei· 
aufsieb t zahlreiche weitere Maßnahmen. wie etwa Versagung ei nes 
Wandergewl!rbescheines, Verbot des Gewerbebetriebes im Um herziehen, 
Nichtertei lung eines LegitiDllltionssch einell nsw., im Gefolge. Für die 
planmäßige polizeiliche Oherwacllllng könnt!n ve rschiedene Auflagen 
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erteilt werden; so das Verbot, sich zur Nachtzeit au6erhalb der poli­
zeilich gemeldeteo Wohnung auCzubalieo. das Verbot, bestimmte Gast­
Btätten und öffentliche Örtlichkeiten (Bahnhöfe, Postaoslaheu u. 0.) zu 
besuchen oder mit bestimmten Personen 'ZU verk ehren oder hestimmte 
Personen 1,11 beherhergen usw. 

Aufierhalb des StGB ist die Polizeiaufsicht angedroht im Gesetz 
gegen den verbreeberi scben Gebraucb ~'on Sprengstoffen (RCBI. 1884 
S. 61 ). im Gesetz betr. die Bestrufuog des Sklavenrallbes (RGBI. 1895 
S. 4,25). im Gesetz über das AuswBndcrunl;sweseo (RGBI. 1897 S. 463 ) 
und in der SeemaoDsordUllDg (H GßI. 1902 S. 175 u. a. m.). 

Die Grolle Strafrechts kommission hat auf ihrer 3. Arbeitsloguug 
vom 23. bi s 26. November 1954 heschlossen, die .,Sicherllngsaufsicht" in 
den Strafgesetzbuchcntwllrf aufzunehm en (8eilage zum 8Auz Nr. 33/ 1955). 
Die bisherige Ansicbt der GrStrK., in der Regel die DurrMührling 
der Sicberuogsoufsicht der Polizei 1,11 übertragen, wurde in der 9. Arbeits­
tagung vom 23.4.1956 (Beilage BAnz Nr. 17111956) Aufgegeben. Nun· 
mehr soll die Sichenlngsaufsicht durch einen Be ..... ähruugs helfer in 
erster Linie geführt werden. 

g) Als geBetzliche Nebenfnlge sieht das StGB vor, di e Ve rurt e i­
lun g auf Kosten des Schultligen öHentli c h b e kannt z um ae h e n . 
Dieses ist der Fall be i fal scher Anschuldigung (lf,j 164, 165 StC H), 
ö ffentlicher Beleidigung (§ 200 StGß) und Verunstaltung von Glücks· 
spielen (§ 285u Abs. 2 StGB). Ober diesen Rahmen hinaus droht auch 
§ 53 WiStrC die öffentliche Bekanntmachung auf Kosten dcs Ver­
urteihcn an. 

Zur Bekunnlrnaclmngsbefugnis bei ful scher AnscU lildi gung (s ]65 
StGD) illl zu bemerken, daß. wenn diese tateinbeitlicb mit der Ver­
letzung eines anderen Gesetzes zusammentrifft, zwar die Verurteilung 
wegen fal scher ADi~chnldi gling veröffentlicht, dabei aber nicht das andere 
verl etzte Strafgesetz kenntlich gemacht werden darf. Dif:s schliefit jedocb 
nicht die Mitteilung aus, dab die fal sche Anschuldi gung in Tateinheit 
mit einer anderen Straftat begangen ist, ebeDHoweuig die A,ogobe der 
erkannten Straftat (BGH Urteil v. 10.7.1957 - StR 2 19/57 ). 

Die öffentlicbe Bekanntmachung des Strafurteils ist zugleich Neben· 
strafe nnd Genugtuung für den Verletzten (R G 73 S. 26). Sie k OllO 

auch durch Aushang - 11m ScbwarJ:en Brett der Strafanstalten -
erfolgen (RG HUR 39 Nr. 657). 

h} Die S tr a h e gi s ter e intragung ist eine nachhaltige Brand· 
markullg · der BeLroffenen (v. Stackelberg, Sonderheft u. ß . O. S. 184). 
Wie sehr sie einer wirk lichen Rehabilitienlllg im Wege steht , haben 
wir schon auf Seite 75 ff. dieser Zeitscbrift angedeutet. Der Ausgleich 
zwischen öffentlichem Interesse an der Auskunft und den Belangen 
der Betroffenen ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt Doch nicht erfüllt 
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Mit Wagner (Staatszeitung und StaatsAnz f. RhPfalz 1956 Nr. 51) muu 
eindringlich davor gewaml werden. die Eintragung im Stra fregister 
,.zu einer Art Nebenll trafe" werden zu laslIen. 

Wenn auch nach § 36 StrarregisterVO Privaten eine Au skunft über 
belasteude Strafregistereintröge grundsätzlich niebt gegeben wird. so 
besteh I di e 1I1öglichkeit des Einblicks I'rivatfl r in dall Vorstrafenregister 
eines Verurteilten auf dem Umwege iiber das polizciUche FüLrungs· 
zeugnis, das Auskünfte aus dem Slra[register verwertet. 

11. Die verwaltungsrechtlichen Folgen 
Noch umfaugreicher in ihrer Zahl II ls die geselzUchen Folgen sind 

die, welche lIuf Gruud VOll Gesetzen der Verwaltungsbehörden Llie 
Handlungsfreibeit Bestrllfter einschränken. Die Einsch ränkung tritt ent· 
weder in der Vorilige eines FühruDAszeugllis8cs oder in einer gc­
nuu umsch riebeuen Bestiwmung - die Vorbeelrafte aU BllcblieGt -
zutaAe: Prüfun gso rdDung fü r Zahnärzte vom 20. l. 1955 (BGBI. 
S. 37) § 37 : ,Führungszeugnis; S p o rtw e lt e ngese t z vom 3. 5. 1955 
(NW GVBI. S. 8 , ~) § 3: Erlaubnis zum Betrieb einer Anllahlilestelle 
an Zuverl ä8siJ!;keit gebundeu ; VO zur Durchführung des Gese tz es übe r 
di e s tl1l1l1i c h e Anerkennung fü r Re ttun gs taten \'o m 13.5. 1955 
(BerlGVBI. S. 337) § 4: Würdigkeit des Retters: VO zur Ändenmg 
der VO üb e r Luftv e rke hr und der Prüfun gsO für Luhtllhre r 
vom 21. 6. 1955 (BGBI. S. 321) § 19: Ungeeignet bei Vorslrafeu ..... egen 
Verbrechen; Preuegcse tz vom 8. 7. 1955 (ABI. Saar S. 1034) § 8 : 
Hcdllkleur IIUT, wer bürger!. Ehrenrechte besitzt ; Perso nalv e rtr e­
lun gsgcse tz v(lm 5.8.1955 (BGBI. S. 477) § 9: Wäu lha'r uur, wer 
bürge r!. Ehrenrech te besitzt ; Gesc tz über Hilhllluünuhmcn für 
P e r sone n, di e uus politi1l e b e n G ründ e n in Ge bi eten auGer­
halb de r BRD und Be rlin (W es t) in Gewabrsam ge n o mm e n 
werden vom 13.3. 1957 (BGB I. 5.1 68) § 2: Zucbtb3 u~atrafe und Ehr­
vcrlu91 ALisschlielJuug~grund ; Ju s lizau s bildung so rdnun g vom 
] 2.9: 1955 (BadWGBI. S. 187) § 7: Führungszeugnis; Ri c htlinie n 
fü r di e Gewä hrung von Be ihilfe n an ehern . p o liti sc h e ßäh ­
lin ge aus d e r S BZ und ihr gl e ic bge8le llt e n Gehie t e n vom 
9.11. 1955 (BAnz. Nr. 229/1955 I 2a): AusschlielJung von Beihilfe; 
ErlulJ über die Neurassuog des S ll1lul s des" Verdienstorden s d e r 
ßHD " vom 8. 12. 1955 (BGBI. S. 749) Art. 7 (3): Ordensenlzug bei 
Begehung entehrender Straftll t ; 3. VO zur Ä nd e run g d e r VO z ur 
Durc hfiihrllug d es § 3311 CWO VO Ill 12. 12. 1955 (BGBI. S. 751) 
Art. 1 § IO (6): Genehmigungsversagung zur Auf~lellung eines Spiel­
ger'.iles bei schweren Vorstrafen; Gesetz zur Regelung d er Wi e d e r­
g utma c hung nationa lsoz iali s ti sc h e n U nrec h ts fiir Angehörige 
d es örfeotlichen Dien s tes vom 23. 12. 1955 (ß GBI. S.820) !j 8 : 
Ausschlufi von Wiedergutmachung hei Vorstrafe ; Gesetz über die 
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An e rkennung und VCrflorgung d e r politisc h, ra u i Bc h ode r 
r e ligiö s Ve rfo lgte n d es Na tionahozi a li s mu s vom 13.4. 1956 
(8erlGVBI. S. 388) § 8: Aus!lchluG voo Auerkennung bei Vorstralen ; 
S lraG e n ve r k e il r s-Zulu s u n g s -Ord n u ng i. d. F. v . 29. 3. 1956 (BGBI. 
S_ 271) § 9: Bedenken gegen Erleilung der Fahrerlaubnis bei schweren 
Vorstrafen ; Wehrpfli c htgesctz vom 21. 7_ 1956 (ßGBl. S. 651) §§ ]0, 
29, 30: Aussch lu G, Dieoslgradverlu st und Entlassung bei bestimmten 
Vorstrafen; ZulassuogsO für Kassenärzte vom 28_ 5. 1957 (BGOL 
S. 572) § 19: Führungszeugnis: LV über die Au s bildung der Rec ht s ­
pfl e ge r vom 11. 6. 1957 (HhPfalz GV8I. S. 85) § 3: Führungszeugnis; 
Au s bildun gs- und Prüfungso rdnung für d e n h ö here n Ju s t iz­
uud Verwaltllngsdien s t vom 21. 6_ 1957 (ßayGVDL S_ 2U) 11 § I'k 
Versagullg der ZulaslIung bei schweren VOflltrafen und Ehrverlu st : 
Gesetz üb e r di e Ausübung d es Be ru fs d e r Krank e n schw e s te r . 
d es Krankenpflegers und d e r Kind e rkrank e nsc bwes t er vom 
15. 7. 1957 (BGßI. S. 716) §§ 3, B: Ver&agung der Erlaubnis zur Füh­
rung der Berufsbezeichnung bei E hrverlust uod schwercr Verfehlung, 
Fiihrungszeuguis; VO üb e r Fllbrl e brer im Kraftfuhrz e ugv e rk e hr 
vnm 23. 7_ 1957 (BGBI. 5_ 769) § 3: Persönlich e Zuverlässigkeit ; \'0 
üh e r di e Au sza hlun g d e s E hren so l de s für Träger hö c h s t er 
Kri egaausze ic hnungen d es Erst e n W e ltkri eges vom 6.8.1 1157 
(BGBI. S. 11l9) § 2: Zahlungsein stelhmg bei Verlust der Auszeichnung 
als Folge stralgericbllicbcr Verurteilung ; statt vieler : 1) ro In 0 t i 0 us­
ordnung der Rechtswissenschaftlicb en Fnkullät der Universität Köln 
vom 16. 2. ]951 !i§ 3,5,20: Entziehung des Doktorgrades, ..... enn 1nhaber 
un ..... ürdig war oder sich unwürdig erwiesen hat, Führungszeugni s. 

Weiter werden dem Vorbestraften verscllieJellc Arten von Erlnub­
nissen versagt bz~' . untersagt. So die ein schHigigen Vorschriften in J er 
Gewerbeordnung (Vef!lllgung der Erlaubnis zur Erteilung von Tanz-, 
Schwimm- und Turnunlerricht, Ausübung des Gewerbes als Pfllndleiber, 
IlDlIlobilien- und Ueiratsmakler u. a. IlI .), im GaststäUengesetz, Güter­
krllrtverkebrsgesetz, Personenbefürderungsgesetz usw. Auch hier kann 
keine enchöpfende Zusammenstellung gegeben werden. 

IJl. Die sozialen Folgen 
Mannigraltig sind auch bier die Hindernisse, die dem Vorbestraften 

noch seiner Strafeudassung in den Weg gelegt werden. Sie sind -
wie v. Stackelherg ll.O. O. 5_ 188 zutreffen d erkennt - nnur schwer utul 
bis zu ihren letzten Auswirkungen überhaupt nicht übcrsehbar" . Uber­
dies s ind sie der EinfluGnahme des Gesetzgebers nur sehr beilchränkt 
zugänglich (Beinitz a.o. O. S. 17':1.). 

Folgen wir elem Weg eines Bestraften noch seiner Entlass ung, so 
erkennen wir, dau er noch immer die Gitter vor sich hut. .Mit seinem 
zwar neutralen, doch mit dem S tem pe labd ru c k der StrafODstult gezier-
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ten Enllu88ungnchein, begibt er l ieb zum Einwohnermeldeamt, um 
l ich anzumelden. Die Anmeldung wird nicht entgegengeno mmen, da 
er ke il1 cn Wohnsitz bat. Eine Wohnung erhält er nur, wenn er arbeitet. 
Beim Arbeitsamt kann er nur vermittelt werden, wenn er einen stän· 
digen Wohnsi tz naebweiilt. Der Weg beginnt wieder von vo rne . Der 
Bestrafte beginnt sich im Kreise zu drehen und stellt ü berlegungen 
an, wie er den Schwierigkeiten begegnen kann. Einen " Ausweg'" findet 
er vielfach in der Begebung einer Deuen strafbaren Handlung. 

Gehört der Vorbestrafte einer Gesell5chaf~ einem Verein oder 
einer Vereinigung 011 , so hot er schon während der s trafbaft davon 
Keontnis nehmen müssen, da6 sieb seine Vereinsbrüder von ibm 
abwandten lIud er aus dem Verein ausgeschlossen wurde. 

Nehmen wir on, der Vorbestrafte kehrt in seine früh ere Wohnung 
zurück und findet Arbeit. Die i' ülle sind nicht seh en, dab Vermieter 
dem zuriickgekeh rten Untermieter (bei Alleinstehenden) sofort kiimli­
gen, ""tUnend bei Hauptmietern bereits deren Familie Erfahrungen 
im Hinblick auf die Vontrafe eines ihrer Familienangehörigen machen 
konnte, als der Bestrafte selbst noch in Strafbaft war. Das Ge rede der 
Leute hat bereits manchen Ehepartner veranlafit, die Scheidung zu 
Legehren (§ 43 Eh eG Ehescheidungsgrund: eluloses oder unsittliches 
Verhalten = strafbare Handlungen, Palandl, nGB § '~ 3 EbeG 4, 13). 
Hat der Vorbestrafte eiuen Arbeitsplatz erhalten und weiG selbst der 
Arbeitgeber von der Bestrafung, so kann er oft der Arbeit nicht mehr 
nachgeben, wenn die Il ndereu Arbeitnehmer sich weigern, mit einem 
Vorbestraften zusammen zu arbeiten_ Der Arbeitgeher ist dono gezwun­
gen, die Konsequ enzen zu ziehen und den sich Bewlihrenwollenden 
zu entlassen (Lehrbeispi el : Hauptmann von Ki:ipenick olias Schuster­
gelelle Wilhelm Voigt). Kra!chutzki 10) gibt einige Bei ~ pie le aus neue­
ster Zeit . Aus unseren Untersuchungen 11) e in LehrfalJ für fal sche 
Berufsvermittlung : 

Gelernter E lektriker wurde aus s trafba ft entlassen. Wandle sich 
Dn das Arbeitsamt um Stellen vermittlung. Dort sagte muu ihm, 
dafi er als Vorbestrafter nicht mebr in seinem früheren Beruf be­
schäftigt werden könne. Er wu rde als Bauarbei ter vermittelt. Durch 
das Steiuetragen litten seine Finger. Er glaubte, aeinen früheren 
Beruf nicht mehr ausüben zu können, weuu er seine Hände ver­
derbe. 
Der Bauarbeit blieb er fern und wurde wieder strulJ':illig. 
Aus einem Gerichtsurteil (LG Dui shurg 12 KLs 3/54) haben wir 

Folgendes noti ert: 

,. , In ~n""" ","n,.hilf"" 1956. S. 16 ". 
" I ~Un lel"ll"d"",~~" tu. Kd,nin.1i lat ~II" I·" . .... n~n mi"in,. I ... SI.tu"", ,U r .. ·1. ,,,il l ;end,mil"'" 

.I ~. Kol"u Cen~ .. L'I" I •• " .. ·.lrl im Zu""". '" RI,eln"''''' und in .Ie. St .d. nl toh SI.,bu" durm· 
Inh.l cn . 
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.. Für ihn als entlassenen Zuchthäusler (1 X wegen Blutschande 
vorbestraft) war es, wie er e inige Monnte lang zu 8püren bekam, 
all6eTordentlich schwer, Arheit zu finden. Er mu6te dem Zeugen 
schon alle in da für dankbar sein, db6 er ihn in Kenntni s seines 
Vorlebens aufnahm". 
Dem verständnislosen Begegnen mit Behörden 81eht di e eigene 

Ungeschicklichkeit und schlechte Verhandluogsgabe des Vorbestraften 
gegcllliber, 12) der völlig verzagen n1ll6, wenD IUUII ihm immer und 
imm er wieder sein e Bestrafung vorhält. Der Auss proch, .,Der Richl er 
gibt e in oder zwei Jahre Gefiingnis, über auucrhulb der Strafanstalt 
ist die Strafe lebenslänglich", hat le ider noch immer nicht an Bedeu­
tung verloren. 

Ein besonderes, in das Le hen des Vorbestraften hart e ingreiren· 
des Problem ist auch die Frage der Haftko8ten. Jüngst haben erst HOn!­
hurg (GVßI. 1958) und He8sen (GV Bl. 1957 S. 140) einen Haftkosten­
pausduatz von 4,50 DM (bei Selbstverpßegu ng 2,50 DM) Vro Hafttag 
feBtgesebt. Bei e inem einjährigen Gefängni saulenthalt be triigt die Summe 
herdts l 642,50 DM. Bei 2 Jahren Haft da s Zweifäche, bei 3 Jabren 
das Dreifache. Der aus der Strarhaft En tlassene heginnt seille Bewäh· 
rungsprobe gleich mit einer ü berlast von Schu lden. Reiser l3) meint , 
da6 mun dem Gefungenen bereits während seiner Strorzeit Gelegenbeit 
geben 8011, seine Hafik oBlen abzutrageu. Die Bremer Regelung, die 
dieses vorsieht. ist nur zu begrüuen . 

IV. Da6 die skizzierten .. gesetzlichco, verwaltungsrecbtliehe ll und 
sozialen Folgen einer strafrechtlichen Verurteilung" in vielen Fällen re: 
(ormbedürftig sind, hat schon die 'fbemeustellung gC7.eigl. Ohne hier 
Emprehlungen von berure lle r Seite vorgreifen zu wollen, glauben wir, doch 
eiuige besouders veriinderungsbediirrlige /\'1alinahmen andeuten zu müssen. 
Das bei6t nicht e twa, aHelI in Bausch und Bogen für re(ormbedürftig 
zu erklären. 

a) Rechtsverwirkungen, wie sie mit e iner Verurteilung zu Zucht­
baus in Verbindung stehen, müssen auch in Zukunft aurrechterhalten ble i· 
b!!u, da !lond di e Unterscheidung zwischen Gefängnis- und Zuchthaus· 
strafe vollends aufge hoben würde. 

h) Die Zweckm äuigkeit des Ehrverlustes mit ull seinen Neben· 
wirkungen bei zu GeUiuguis Verurteilten ist bestritten. Er ist ohuehin 
mit dem Grundgedankell des progressiven Strafvoll zuges unvereinbar 
(E. Schmidt, ZStrW. Bd.45 5. 27). Die Tal so ll vorwit'gt'nd mit Frei· 
heitsentzug bestraft werden. Die dOllpelte Funktion, Freibeitsentzug 
und ulichwirkende BuGe, steht den Re!ozillli ~ ierull gsbestrehlillgen ent· 
gegen . 

.. , Il ei.er I .. Rßc .... hr .. " •• hllf.,.. 1955. S. 111 
11) Heite r 10, ~ tJc .. '.hr""lrlhi" r" 1% •• S. I~ 
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c. Die Polize ia~flicht ist mit der Wiedereingliederung des unter 
Aufsicht Stehenden unvereinbar. Die Konlrollgänge der Aufsichtsbe­
amten machen deo zu Beaufsichtigenden gesellschaftlich unmi;glich. 
Von 20 Befragten. die unter Polizeiaufsicht standen, ii)l oorten sich 11 
über die planmäßige polizeiliche überwachung ungünstig (55 0 / 0 ), 

8 gün~lig (40 % )' während einer keine verwertbare Auskunft geben 
konute. U) Da die Bewährung bei unter Poli1.eiaufsicht Stehenden auf die 
Dauer gesehen blichst lleltt:u ist, sollte statt desseu eine Verlängerung 
der Sicherungsverwa hrung in einer Anstalt vorgesehen sein. Die nur 
bedingte St.rafentlallsung oder besser ge!agt, das Gefuugn ii'l olme Git­
ter, er.deht den Verurteilten zum Widerstand und Rückfall. 

d) Die öffentliche Bekanntmachun g von Verurteilungen wegen be­
stimmter strafbarer Handlungen erscheint zweckmäßig, da sie dem 
Opfcr zugute kommt, das ohne sie auch nach Verurteilung des Täters 
den Beleidigungen und falschen Anschuldigungen wehrlos gegenüber· 
stehen würde. 

e) Zu r Reform des Strafregisterweseos wird auf un!ere Ausfüh­
rungen auf Seite 75 Cf. dieser Zeitschrift verwiesen. 

f) Die auf Grund von Verwaltllugsgesetzen und -verordnungen 
angeordneten Rechtsverwirknngen erscheinen in ihrer Mebr.tahl iiber­
spannt. Die ge~dzl ichen Bestimmungen, wekhe die Bew illi gung von 
Gewerbeberecll tigungen bei Vorstrafen schlechthin ausschliefien, s ind 
untragbar. 11» E benso erscheinen die ßerufsbeschrii nkungen für Luft­
und Autofahrer, di~ ,'orheBlraft Bind, reformbediirftig. 

g) Die Hefonllbedürftigkeit der "sozialen Folgen" kann llicht an 
Vorachliige gehunden werden. da sie ,'on der Auslegung jedes ei nzel· 
nen abhiingt. Ma.n sollte sich aber überlegen, ob Personen, die einem 
in seiner Bewährung wirklich e rDst gesonnenen Vorbestraften ahsiclj(­
lich und fortgesetzt Hemmnisse in den Weg legen, nicht zur Rechen· 
schaft gezogen werden sollten. 

"/ ,. I'...,Llem" ,Ier 1'"II~d . .. f.;rllt", SrI,riftenrrihe ,t~A n u",lnkrim; .. . I.n"'· •• t95!111, !'I. 42·110 
"j H.ner 10 "ße .. ·I Io,"n,IIo;II .. •• 195i, S. 192 

Der Psychotherapeut In der StraIanstalt IV 
Systematische Sexualpädagogik in der Jugendstra(anstalt 

VOQ Dr. mcd. Gerbtrd 0 c k e I , 1-"r."kfllrt(~" iD ) 

Die geschlecbtliche Erziehung UDserer Kinder und Jugendlichen 
liegt in unserem gesa mten abendliindischen Kulturbereicb in E ltern· 
haus, &:bule und Jugendgruppen völlig im argen. Weder Eltern noch 
Er.tieher noch Lehrer nocll Seelsorger sind auf diese Aufgabe - von 
AUSIlahmen abgesehen - genügend vorbereitet. 
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Die nalürlicbe Folge dieser Tatsacue ist e ine ständige Zunahme 
weitgehenden, nngehemmteo AusleuenB der geschlechtlicllen Triebhaf­
tigkeit nnserer Jugendlichen im Alter zwischen ]2 und 20 Jahren. 
Man darf annehmen, dab bereits von unseren 12 - 14 jährigen Kindern ein 
erheblich er Teil - erfahrene Seelsorger und Erzieher schätzen 30- 40°/ 0 -

mit se hr intimen gelJchleclltlichen Spielereien hefabt sind, die nicht 
selten bereits zu "regelrechtem Geschlecllti!verkehr" gehen! 

Von unseren 15 - 20 - jährigen ballen bereits 60· 75 °/0 regel· 
rechte gesch lechtliche Beziehungen untereinander, die nur im klei· 
neren Teil der Fälle sich auf ein ernsthaftes see lisches Vertrautsein 
gründen. Zumeist wird eine solch e mebr oder weniger wech selnde 
Beziebung i.IU Rahmen einer oberflächlicben " Freundschaft'" ausgelebt, 
die besonders von ~iten der jungen Männer vorwiegend der Befri e· 
digung der sex uellen Triebhaftigkei t dient. 

Der aufscrordelltlichell tiefgreifenden Folgen, die solch von keinem 
nennenswerten Veruntwortuu gsge(ü1lI fiir den Partner getragenes Ver­
balten in der Seele junger Mädchen anricbtet. ist eich der durch· 
sclmiuliche junge Mann in der Hegel in keiner Weise bewu6t. Nur 
in den beschränkten Kreisen der yon kirchlicher oder anderer welt· 
Itn schaulicb gegriindeter Jugendpflege Erfauten firftlen .wir heute ernste 
ethisclle Auffassungen iihe r die geschlechtlichen Beziehungen zwisch en 
Mann und FiliI!. ß edenkt man , da6 nur ein geringer Prozentsatz aller 
Jugendlichen in Jugendgruppen organi sier! sind, muG man also sagen, 
dau die meisten Jugendlichen auf diese m schwierigen .Gebiet so gUI 
wie völlig allein gelassen sind. 

Oie ohne jede planlllä6ige geschlechtliche Erziehung un gehemmt 
..... uchernde Sexualitä t wird durch eine ungemein verbreitete - leider 
auch wieder völlig verantwortullg;!Iose und nur auf Profit abgestellte -
Vergnügungsindustrie, die Journalisti k mit ihrer Massenproduktion 
von JIIustrierlen und Magazinen und die durchschnittlichen sü61ichen, 
von oberflächlich en LiebejJU lf'aren durchsetzten Filme auf böchate Tau· 
ren gebrach t. 

So kann es UIlS nicht wundern, dau nicht lIU1' die Siulichkeits ­
delikte seit Jahren ständig zu nehmen. Au cb bei dem Hauptdelikt de r 
in lugendstrafaustalten einsitzenden jungen Gefangenen, den Dieb· 
stählen mebr oder windel' schwerer Art, spielt zweifellos die Beschaf· 
fung der Mittel für ein möglichst ungehemmtes Sichausleben auf ge­
schlechtlichem Gebiet ei ne erh eblicbe Holle. 

Ich fiihre seit zweieinh alh labr .... ebnten einen bartnäckigen, sehr 
schweren Kampf, um die Hir die Er.tiehung verlln!wortlicben Eltern 
und leitenden Pädagogen, bis binauf zum Kultusministerium, zur 
s}'stema!ischen Abstellung der unlragbaren und unyerantwortlichen 
Zustände auf dem Gebiet der gellchlechtlicben Erziehung zu bewegen . 
Oie praktische Erfahrung bat mir aber gezeigt, da6 moralisch e Auf· 
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rufe 00 Eltern und Erzieher allein zu keiner nennen swerten Änderung 
führen. Die anerzoge nen tiefensee liscb verankerten Hemmungen und 
falschen Scbamgefühle machen die E rwachsenen unriihig, e rll BthaCte 
und wirklich eingebende Gespräche mit ihren Kindern lind Jugend­
licben über gesch lechtliche Fmgen zu fübren. 

Auf G rund dieser Erfahrungen habe ich seit 5 Jahren begonn en, 
mit Hilfe e ine r kle in en Anza hl aufgeschlosse ner und ein sicbtiger Schul­
männer und Jugendle iter a.n Volks·, Mittel-, Ober· und Berufsschulen 
aow ie in JugendgrUI)pen KollektiV\'e ranstaltungen mit Kindern von 
II . 1-1 Jahren, re ilenden Jugendlieben von 15· 19 Jahren und 
j unge n Erwachsenen von 20 . 25 Jahren durchzuführen. Diese ganz 
systematisch aufgebauten. zunächst möglich st die Pädagogen und Elte rn, 
dann erBt die Kinder und Jugendlichen e rfassenden Veranstaltungen 
mit kleinen, mittle ren und ~rofien Gemeinschaften VO ll 20 - 500 Kin­
dern und Jugeqdlichen haben unerwartet gute Ergebnisse gezeili gt. Nicht 
nur die Tatsache, da fi die Eltern und Erzieher , wcnn sie einmal an 
solchen Veranstaltungen te ilgenolllmen oder Tonbänder davo n gebört 
hotten, alsbald mit der Fortführung dieser Arbeit ei nverstanden ware.n, 
ouch die vielen bundert NiederscbriJten der be teiligten Kinder und 
Jugendlichen zeigten die erhebliche Tiefenwirkung derartige r Veran­
sta ltungen, wenn sie in ri chtiger kind· und jugendgemäfiiger Weise auf· 
gehaut werden. 

Seil dem Herbst 1957 haben wir derartige Veruostaltuogen syste­
matisch auch in de r Ju geodstrafanstalt Rocken berg durchgeHihrt . 

Wir haben zunäch st in mehreren Grofiveranstaltullgen die gellamte 
Belegschaft de r Anstalt .. dun:hgea rbeitet" und so fiir eine Sanie rung 
der Gesa mtutm os phäre der Anstalt gesorgt, die den füh renden "Schweiu­
igeln" de r e in zelnen Gruppen be im Sprech en iibe r geschlecbtliclle Dinge 
in ihrem Kollektiv den Wind aus den Segeln nimmt. 

Dann haben wir je 3 systematische Aussprachen über die 
gesdllecbtliclle Problematik in den Eingüngsunte rricht e inge baut, der 
sich über 5 Wochen hinzieht. 

In der e rsten dieser 3 Vennstll hungen bekOUlmen diese Zugänge 
einen OberbHck über den Auf Lau des bewufiten wie des unhewufiten 
Bereich s der Menscbenseele. Dabei le rnen sie die allgemein verbrei· 
teten tiefenseelisch verankerten Hemmungen der Erwachsenen versie· 
hen. die zu inre r eignen schlechten Erziehung geführt baben. Es wird 
ihnen dann pmktisch aufgezeigt, wie auch bei ihnen allen bereits niebt 
nur sehr unerfreuliche. sondern auch für ibr ganzes wei teres Leben 
sehr geftihrliche Verbildungen im unterbewllfiten Seelenbereich wirk­
M ru sind . 

In der zweiten Veranstaltung, die ebenso wie die erste, natürlicb 
niebt in Vortragsforru gebalten wird. sondern als systematisch aufge­
bautes UnterrichlsgeslJräch verläuft, le rnen und üben sie, wie mnn in 
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verniinftiger Weise mit Klein- und Schulkindern üLer di e Frage der 
Lebensentstehung sprechen. 11. h. die 4 von jedem Klein- und Grund­
sclmlkind immer wieder gestellten Fragen Leantworten sollte : Wo 
kommen die Bobys her ? Wie komm en sie aus der Mutter hem us!' 
Wie kommen sie in die Mutter hinein? Wie kommt die Oefruclltullg 
der Mutler durch den Vater zllst:mde? 

Bei dem ganz hewu6t mit viel Humor gewiirzten Gespräch haben 
sie reicblich Gelegen heit, einen Teil ihrer üblen .,bedingten HeUexe" 
abzureagieren. Erleben sie doch fost alle zum enten Mal in ihrelll 
Leben, daß man anständig, neU, sauber. ehrfürchtig und liebevoll iiber 
alle geschlechtlichen, aucb die intimsten Fragen spreclJen kann , über 
die sie bisher nur scll mutzige Bemerkungen und üble Witze gehört 
haben_ Die anfa ngHch oft von un 8cbiinem Geliidlter - das bewufit 
nicht unterdrückt wird - durchset7.le Stimmung wird allm äblich 
immer ernjiter und geum melter. 

Zum Sclllufi wird eine - von künstlerischer Band geschaffene, 
vielrurbige Lichtbild erreihe üher den Aufbau der weiblicllen und männ­
lichen Fortpflanzungsorgane, der Vorgä nge bei Eireifung, Eiwanderung, 
und Regelblutung, bei Sa menreifung und unwillkürlicher Sumen­
entleerung hei der Befruch tung de~ Eies durch die Sa mcmr.elle, Schwa n­
gerschdt und Geburt dargeboten, die stels in völlig spontan eintretender 
ehrfürchtiger Stille aufgeno mmen wird_ 

Bei der dritten Veran staltung, die nun nicllu mehr mit biologi­
schen Vorgängen zu tun bat, wird zunächst das grofie trugende Grund­
gesetz unseres seeli schen Lebens, dus Lust - Unlu st, oder Freude- Leidgeset1: 
und sei ne natürlidle Ausw irkung auf die gesamte Lebewelt besprnchen_ 

Die besondere Problematik des Menschen durclI seine natiirlichc 
Begabung mit Verstand und Vernunft, und die damit gegebe ne Ver­
autwortlicllkeit für weite Bereiche seines Tun uml Lasscns wird in 
eillrachen, le icllt faßli ch en Darlegungen berausgeurbeitc t. 

Beides wird sodann auf die F ragen des menschlichen Geschlechts­
l(lheus im Lesolltleren ongeweudet, und VOll hier aus eine natürliche 
Ethik des IIIcnsd llichen Liebesieheus entwickelt_ 

Unterstützt von der Projektion einer Reihe kün stlerischer 
Skulpturen wird plastisch die aUßerordentliche VerllChiedenheit in der 
seeliscben Entwicklung de~ Buben zum Jun g-Mann, und dcs Mädchcns 
zur Jung-Fruu aufgezeigt_ 

Sodann wird die richtige Art und Weise dargestellt, wie die 
Geschlechter in der Zeit nach der Reife einander begegnen snllten. 
Den ScLlIuG bildet eine Darstellung des .. Weges Z UR SCU W EH 
E HR E IC ElßAH EN KOS TBARKEIT einer glücklichen E he'·, ao 
Hand einiger Sku lpturen und des mytbischen Bildes des Dornröschen­
Miirchen s_ Dabei wird sehr nachdrücklich lIuf die verheerenden Fo lgen 
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eines zu frühzeitig und unter Angst vorfriihzeitigerSchwangerschaft begon­
nenen Cesch lechtsverkehrs unter Jugendlieben hingewiesen,die sich Leson· 
ders bei der Frau auswirken. Er fübrt bei ihr sehr oft zu einer lebens· 
län~lichen Geschlecbt!lkälle (in 50 °/ 0 unserer Ehen!) oder einer 
Verluderuug, die oft \'ou E helosigkeit oder Ehe mit einem ungee igneten 
flartuer (einfache Torschlu6panik , - oder .. Heiratenmüssen~") gefolgt ist. 

Auch diese - ebenrull s bewu6t heiter begonnene Stunde endet 
rcgelmä6ig spontan mit gro6em Ernst lind sichtlicher Ergr iffenheit. 

Wie stark der Eindruck dieser Veranstaltuug ist, zeigt sich au6er 
ill Niedcr1lCbriften während der Einga llgszeit besonden in der Tutsuebe, 
da6 zahlreiche Einsitzende anscb lie6eud persönliche Gespriiche in der 
Zelle erbitlt'Il, und nun ganz spontan mit ihren eigenen ErlehIlisseIl 
a ll8 Kinder· und Jugendzeit herausrücken, die so oftbei ibrenDelikten 
eine nicbt unerhebliche HoUe gespielt baben. Damit aber ist der Aus· 
gungft punkt fiir e ine (Isychotheru peutische Einzelbetreuung gegebell, die 
ja bei der Mebr:r.ahl der jungen Gera ngenen eigcntJich dringend uötig 
wäre, bis beute aLer iurolge des AJungeis für diese Arbeit vorgebi ldeter 
Kräfte und der nötigen Geldmittel noch nicht ullgemein systclUatisch 
durcllgefiibrt werden kanD. 

Wir mü ssen uos immer wieder klar machen, dafi eine lugend· 
strafanstalt e igentlich ein "S pezi a lK ra n k en hau s" ist, in dem see· 
liICh gestörte. für die normale Ge meiuschaft z. Z. gefährli che, höchst 
in rektiöse, und daher nicht tragbare Kranke. isoliert werden wüssen. 
Weun irgeudwo, gilt ja beim lugendstrafvollzug - ich glaube. dariiber 
sind sich alle mit ibm befafiten Persönlichkeiten h eute wobl einig ­
der Sa tz: .. SLrafe ist im Grunde nicht Vergeltung, sondern Lebens­
lJildung". Alle Kräfte, die mit der Betreuung ulld Hesoziulisieruog 
dieser "Krankeu" betTSlit sind, bediirften eigentlich einer gründlichen, 
auch das Gebiet der Tidenpsycbologie mit einbeziehenden Vorbildung, 
um ihre Patienten richtig pUegen und Lehandeln zu können. 

Viel mehr noell als in einem normalen Krankenhaus aber Dlufi 
vor allem die ,Forderung aufgestellt werden, daCa ulle Angestellten : 
Aufsichtsbeumtell, Fürsorger, Psychologen, Ä.rzte, Seelsorger und der 
Direktor eine heilende Gruppe (Klinke!) bilden müssen, die - soweit 
das ifllmer in ihren schwachen menschlichen Kräfteu stebt - den 
jungen Gernngenen ei ue gute harmonische Gemeinschaft vorleben. 

Wie sollen die jungen Häftlinge ihre leider so mangelhafte Fühig. 
keit zu mitmenschlichem Verständnis, Mitfühlen und ßilfsbereiucba ft 
wäh.rend ibres .,Krunkenbausaufenthaltes" entwiek.eln, wenn sie diese 
Eigenschaften nicht bei ihren pnegern persönlich und aucb in deren 
Gemeinschaft dentIich spüren. 
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Zu dem Versuch einer systematischen 
Sexllalpädagogik in der lugendstrafanstalt 

Rockenberg 
von [>I. rrer !'e ler Krlll1: , katllOliacher StraraOl lJlhQecllorger, RockcnLet p: 

Wer längere Zeit in seinem Leben zwnngsweisc in einer wahllos 
zusammeugelltell ten , re in männlichen Gemeinschaft gelebt hai, ist n iebt 
davon überrascht, daG auell ullte r deo In88sse n ei ne r Jugcndstrnfau Slal1 
das weite Gebie t des Geschlechtliche n e iDe grofie, weDn !lid lt soga r 
eiDe entscheidende Rolle spielt. Das wäre an und für sich keine BC!lon· 
derheit und würde keine spezielle Gefahr in sieb bergen, wenn die 
Art der Bellcbäftiguog mit diesem Anliegen in Gedanken, im Sprechen 
untereinander und scb lie61ich auch im IJaDdelu .,richtig" wäre. Das 
ist es aber nicht, und deswegen können die Verantwortlichen den vor­
handcnen Zustand nicht ein fach hinnehmen. sondern müssen sich. dUlell 
vie le unangenehme Erfahrungen gezwungen, um e ine He ilung des einzel· 
nen wie auch der Gesamth eit nacb l\'lögliell kc it bemühen. In di ese Bemü ­
bun~en werden a lle, die an der Erziehung und der Resozialisierung der 
alralfa ll ig Gewordenen arbeiten, e ingeschall et werden müssen. Darüber 
hinaus wird mau in beiJonders schwierigen Situationen aueb 7, 11 au Ger· 
ordentlicben Versuchen greifen, UIII &Owoh l ei ne iusge!a mt ungesunde 
Atmosphäre 7, U eutgihen als a lIeIl einem einzelnen gesondert 1,11 belfen. 
Dali de r Seelsorger in diesem Rahmen ebcnfaJl8 ei ne Aufgabe zu 
erfüll en hat. darf als 90 selbstverständlich vorausgesetzt werden, doll 
sich eine Begrü ndung bier erü brigt. 

In der Jugendstrafanstalt Rockenberg wurde nUll der Versuch 
unte rnommen, durch die Hereinnahme eines Se:malpädogogen Hilfe 
zu bringen. Wegen der engen Verbindung der Beurteilung des Gescblecht­
licben insgesamt mit de r jeweils vorhandenen religiösen oder weltanscbau­
lichen Einste llung. fe rner wegen der Vielseitigkeit, mit der man das weile 
Gebi et be trachten kann, vom etbischen, iistbetischen, sozialen Gesiellls, 
punkt, um nur e inige zu neunen, konute es nicht ausbleiben, daS 
dieser Versuch e rn ste r Kritik ausgesetzt wurde. Soweit eine alJlehnen de 
Krit ik aus der OberJ:engung. den Jugendl ichen sei mit dem ne ll eu 
Weg keine wirklidIe Hilfe gegeben, entspringt, hat sie ihre Berechti· 
gung und, im geeigneten Rahmen vorgetragen und diskutiert. kann 
sie nur befruchtend wirken. Aber es bestebt die Gefabr, dafi auch a lls 
ullsachliellen Gründen und zum Teil sogar aus mangelhafte r E insicht 
in das Ziel und das Anliegen der VeJ'8ucb zur Hilfe ge radezu sabo· 
tiert wird. Eine nicht unwichtige RoUe spielt dabei das Verhalten de r 
Aufsichtsbeamten, die üus Befangenheit oder äbnlicheu Gründen kei­
nen recbten Zugang zu der Sexualpädagogik finden und sie deswegen 
auch vor den Insassen der Anstalt offen ablehnen. 
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Besonders das letztere war der Grund und Anla6 EU einem Vor· 
trag vor der ß eumtenkonferenz. in dem ich als Pfa rrer vor den Auf­
sich l11beamten, die zum grafien Teil gleichzei tig Glieder meiner Pfarrei 
sind , darlegen wollte, dAU 011111 sehr wobl ohne Verletzung der Würde 
und Ehrfurcht übe r das Geschlechtliche sprechen kann . Ausg~hend von 
der erzieherischen Erfahrungstatsache, da6 überall dort. wo sich meh · 
rere Perso nen iu die Erziehung teilen, kein Iwsitives Ergebnis erreicht 
we rden kan n, wenll sich die einzelnen vor den Kindern und Ju gend­
licI.Jcn uneinig zeigen, erscheint es aucll in der Jngemhtrnfuull tllit auuer­
ordentlich wichtig, duu ulle Beamten die Einheit der Erziehung wenig. 
stens lIoweit gewä hrleisten. daG sie ihre Bedenken nicbt mit den 
lugentllichen be& prechen lind schon ga r nicbt abfällige Kritik ahgeben. 
Eil liegt auf dcr lIand, da u bei lIolchen sieb wiederholenden Vorkomm· 
nisse n jeder Versuch von vornh erein zum Sch eitern verurteilt ist. 
Dabei soll keinellwegs der einzelnen Persönlichkeit das Recht zur 
cigene'l Meinung abgesllroclum und einer Uni formierung des Urteils 
Vorschub geleistet werd en. TrOh:dem liegt die Notwendigkeit einer 
gesch lossenen EinlluGnahme uuf di p. Jugeotllichell auf der Hand. Kri· 
tik darr uud so ll im Kreise der Verantwortlichen in mÜnDlicb·aufrecbter 
Weise gefiihrt werden. Dort ist sie auch in den Augen des Kritisierten 
frei von dem Verdacht einer vorbedachten ,Mei nun g und einer un such· 
lichen Ein!;telbmg und kann so im Ergebnis ernster Zusammeuarbeit 
befru chtend nuf alle wirken. 

Ebenso wichtig und gefllliez il IInerliifilich aber ist allch die Bildung 
einer eigeneu Autrassung, Denk ens- und RedensweiSt: VO ll und über 
die gf'sclliechtliche Wirklichkeit bei den Erziebern lind den Aufsichts· 
beulIlten. Es !Hut sich nicht leugnen, dau das Verhalten des Vorgesetzten 
unkontroll ierten Einllu6 au f die Anschauung des Jngendlichen gewinnt, 
posi tiv und negativ. Und wie in der Familie fli e guten erzieherischen 
Worte untergeben, wenn das Verhalten der Eltern sie nicht bezeugt, 
so verlieren alle noch so gut gemeinten lind nngelletzten Erziehung11-
versuche ibre Durcbscll ingskraft, wenn der eine niederreiut, was der 
andere aufbaut. Am besten wäre demgemiiu, wenn jeder VerantlVor(­
licllC selbst ein vorbildliches Leben demonstrieren würde im Hinblick. 
auf di !! Ehe lind rli!! Vorbereitung darauf. DUII ist UIII SO wichtiger. je 
kriti scber di!! zu bee i nflusli~lIden M.enschen sinrl. Ua im allgemeinen 
di e straffälli g gewordenen Jngenrllicllen' al leu Erzieljungsversuchen nicht 
nur kritisch, somlern im Anfun g nicht selten sogar mi6traui sch gegen· 
über~ tebe n . ist diesellI "Vorleben" der Erzieher und Aufsichtsbeamten 
eine nicht auders zu erreichende Bede utung einzuriillm en. Mlln soll 
sich keiner Tüuschung darüber hill geben, dafi die Jungen keinen Ein· 
blick lieh weil könnten in die privateste Sphäre d~s I'IJenscllell , mit dem sie 
Tag um Tag znsamlllen sind . Einzelne hingeworfene Bemerkungen offen· 
baren in ibrer Gesamtheit von der Einstellung dellsen, der lI ie scheinbar 
uubedacht ldngeworfen hat, oflmehr als dem Betreffenden angenehm wiirc, 
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wenn er di e Wirkung übersehen würde. Es ist eigentlich nichts anderea 
als die in den Dienst der Resozialisierun g gestellte Umkehr einer Erfah· 
rungstatsache, die sich gerade im Jugendsuah'ollzug immer wieder auf­
drüngt. Viele. wenn ni cbt die meisten Jugendlichen sind gestrauchelt, weil 
ihnen einfach das kraftvolle Vorbild der Eltern gefehlt hat. Und wenn der 
von deo Erwachsenen unterschiedene Su aJvollzllg Lei den Jugendlieben zu 
einem wesentlichen Teil das D(u:hholen soll, was an deu jungen Mell' 
seben zu ibrem Nachteil versäumt wurde, dann soll diese Allfgube 
nicht nur irgendwo in schönen Sätze n formuliert steben, l!Ondern sie 
muu auch wirksam durchgeführt we rden. Dazu gehört in dem hier zu 
behandelnden Zusammenhllllg eine sau bere, lautere Beurteilung der 
geschlechtlichen Wirklichkeit, der ein gesundes Denken und eine 
wohltuend saubere Verhlllten. wcise entspringt. 

Um diese gesunde und auch II lleiu wabre Einstellung zu finden, 
kann mnn den Weg der christlichen Lehre geben. Es wird vielerorts 
den Christen der Vorwurf gemacht, clau sie dazu beigetragen hätten, 
dlls ßild von der geschlechtli chen Versch iedenheit des Menschen zu 
t rüben, und dodurclt mannigfaltige Sex luilkomplexe mit ibreu nicht zu 
übersehenden Kompen!a tionen verunacb t !JäHen. Dem kann ich uur 
insofern zu stimmen, daß die alte Irrlehre de8 Mauicbäismus immer 
wieder aufta ucht. Diese Irrlehre stcUt ganz kurz gesagt, dem geistigen 
Prinzip des Guten ..lai! Materielle, a lso auch alles Leiblich e als dem 
Ursprung alles Büsen gegenüber. Oie Kirehe hol diese Auffassun g aus­
Ilrücklich als irrlehre \'erurteilt und stellt ihr eine hehre und hohe 
Auffassung gegenü ber. 

Jcl.t möchte sie bezeichnen als .,Sakramentalitlit des Leibes" und 
dlldurch zum Ausdruck bringen, dafi wirkliches Christentum weit ent­
rerut davon ist, der Leiblichkeit und der dnrin eingesclllosseoen Ge­
schlcch tlichkeit irgend wie den Stempel des Büsen tlUfzudriickell. l1illgsl 
bevor es in der Medizin ein eigenes }~oncbuDgslJnliegen wurde, die 
Zusümmenhänge zwischen körperlicher Ersch einung und .!Ieelischer Wirk­
Iiclikeit zu er{orllchen, lehrte die Kirche einen solchen ZUSilmwenhllug 
sowohl in der allgemeinen Auffassung, daß die Seele das Formnngs­
prinzip des Leibes ist, als aueb im be80nderen in ihrer Lehre \l O Dl 

Sakrament der Ehe. Abgesehen von der übernatürlieben Bedeutung 
diestls Sakrnmentcs wird dadurch g8UZ klar zum Ausdruck gebroclH, dali 
der Leib in der Ehe Ulit e inbezogen ist in ein Gou woblgefälliges Heil 
schalTendes Gescbeheu. So klur dorf Ulan sagen: wenn Eheleute in tie r 
Iluturgerechten Weise sich ihre Liebe auch in leihlicher Weise zeigen 
und schenken, dliDn geben sie sich gegenseitig nicht nur Freude und 
Hilfe, sondern ihr leibliches Geschehen ist ursächlich beteiligt an ihrer 
E rhcbung in dcn Gnadenstand, von dem der hl. Iletrtls das Wort 
gebrllucht : .,Tei hulhme an der göttlich en Natur". Ich weifs nicht, ob 
mlln Grö6ereil dariiber sogen klillo. Bereits in der Ebene des rein 
NIIWrlicheu darf man ob ne Einschränkung sageu, duu in der Ebe der 
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LeilJ zur Offenbarung der Seele werden kann. Für den Cbristen kommt 
die in ihrer ErLlßbenheit erschü tternde Wahrheit hinzu, daG die so oft 
verzerrte gesdllechtliche Wirklichkeit ursächlich wirksam werden kann 
für 8eine Erhebullg in den GDaden9tand. Wenn es e iDcs greifbaren 
Beweises {iir die Wahrheit dieBer Auffassung bedarf, dann ist er gege­
bCIl in der Menschheit Christi, der " UIIS in all em gleich geworden ist, 
die Siind e ausgenommen". 

So so llte das gedankliche Bild aussehen, da s man sich unter Chri­
stcn von der Sex unlittit roaellt. Wenn diese Grundlage dC8 Denken8 vor­
haDden ist, wael18en aUB ihr in organischem Zusammenhang VOll aelbsl 
di e ricbtigen Äulieruugen im Wort lind in der Tat, und es zieh en 
sich die GrenzeIl zwischen richtig und fal sch, zwischen gut und böse 
von selbst. Wo aber VOll vornherein die ehrfürchtige Haltun g gegen­
über diese m Charakter des Geseillechllicben ah Mysterium nicht vorban­
den ist oder zerstört wird, diirfte es auGerordeutlicb schwierig sein, e ine 
rech te Verbaltensweise zu erwirken. Gerade die GelK:hJechtHehkeit hat 
nämlich nehen der allgemei nen Sanklionierung J er Naturgesetze, d. b .• 
~18ü man sie nicht ungestraft übertreten kann, einen zusätzlichen Scbutz. 
Nirgend wo scheint sich der Satz von der erhaltenden Kraft der sitt­
liellen Ordnung mehr zu bewahrheiten als hier. Denn wal in der rech ten 
Ordnung mit li lien Voraussetzuugen (lsycb iseber und recbtlich er Ar' 
höchste Schönbeit und Erfüllun g 8Ciu kann, ist im Miübrauch unschön 
uud bühlt auf die Dauer den Menschen aus. Ent in der Gegenüber­
stellun g dieser heiJen Wirkungen wird der bedeutende EinOuG des 
Sexus auf den Men scheIl greifbar. Was die Häülidlkeit und die innere 
Leere. betrifft, die Begleiterscheinung und Folgen des l\ lissbmucbes sind. 
bedel d es in einer Jugendstrdaustah keines weiteren Anscbauungsmate­
rials, da. viele Gesetzesübertretungen Folge n des geschledl iliehen Miß­
brauches sind, auch wenn sie auf den enten Blick in keinem Zusam­
menhang damit :w steben scheinen. Die Erfüllung dagegen zeigt sich 
am besten in dem, was wir scbleellthin unter dem Wort "Familie" 
,·entehen. Und wenn wir den uns anvertrau ten Jugendlichen in dem 
eben mögLidlen Maß diese Fami lie vermitteln woUen, dann ist es 
einfach bin notwendig, hei den Grundlagen zu beginnen. AUe Erziehungs­
oder Hcilversuche müssen probl ematisch bl ei ben, wenn die alh iigliche 
Atlllospllii re hemm cnd für ei nen Uei lungsprozeu ist. Dei der nun ein­
mal bestebenden er~tra llgige ll Bedeutung der sl'lx uelleu Fragen ist es 
deswegen notwendig, dafi sie in einer ihnen zukommenden Würde und 
E hrfurcht getlacbt und behandelt werden, besonders von den Verant­
wortlichen . Dann wird wenigslens denen, die guteu Willens sind, der 
EnlBchlu.fi zur sauberen Lebenshaltung nicht ,·erleidet. Und die anderen. 
die zu einem solebeo EotschluG entweder nicht fähig oder nicht willens 
sind _ verlieren auf die Dauer ihre vo rh eruchende Stellung, was bereits 
a l ~ erzieherischer Erfu lg zu werten ist. 
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" Vf' rkehrssiindl'r" im Strafvollzug 
VOll Arulll@e r ich lel"llt KODra d lI i nd e l , Mann he im 

Die Anregun g de r Schriftle itung, noch e inmal zusnrnmen{assend 
zum Thema " VerkebNliüoder im Strafvollzug" Stellun g zu nehm en, ist 
e in ..... iIIkommener Anlaß, meine früheren Ausführun gen zu e rgä nzen. I) 

l. 
Die Bedeutung des Frogcnkolllplexcs haI keines wegs abgenommen. 

Die Zahl der Verkeh rsunfälle. der Toten uml Verletzten ist 1956 
wiederum gesti egen. Der Antei l der alkuholbedingten Unfa lle ist e rheb· 
lich. Be i kritische r Betrachtung de r umtHcbt'1I l:i ta t islikc n kommt ma n 
auf e inen Wert von 10 bis 13 u/o a ls unIere G renze. Bei deu tödlichen 
Unfällen ist der Anteil jedoch wesentlich höher: in Nordbaden ist e r 
von PolizeihauJ>lkomwissar Reier (ll eidelberg) auf e twa ein Drittel 
aller tödlich en Unfälle berechnet worden. ] 956 wurden im Bundes· 
gebie t 2608<1, Fahrerlaubni sse entzogen (1955: 21 45'1). davon 25 211 
wegen gerichtlicher Bestrafungen, wohei T runk enheit 11m Steuer mit 
158 10 "~äUen un erste r Stelle steht und weite re " 315 f äll e wegen 
sonstiger Verkehrs\'erstöüe folgen. 2

) 

11. 
Die Erkenntnis. daG es sich bei den Verkehrssündern. wie sie in 

meinem Au(sa tz (I ) und oben bei F.:herh ard charakterisiert sind , um 
echte Kriminelle handelt, hat sich inzwischen durchgesetzt. Das Kam­
mergericht Berli o H), das Schöffengericht Frankfurt4) und Bundes­
richter Martin f» seien als Beispiele dafür angeführt . 

Vor II lIem IIber haben die Kriminologeo begounen, sicb mil dem 
Problem des Vcrkehruiinders a ls e ines .. Kriminellen e igener Prägung" 
zu berassell . Oi e Gesellschaft Bir sozia le Verteidigung bulle ihren IV . 
iote roatiouuJeu KOllgrc G (2. bi s 6. April 1956 in Mailand) dem Thema 
.. Verhütung vorsätzlicher und fahrlässiger StTllftaten gegen Leib unJ 
Leben" gew idmet uud hierbei überwiegend die Bekiimpfung der Ver­
kehrsunfälle e rörtert. 11) 

Vom 7. bi s 12. O ktoher 1957 veru nstaltete di e Int ernatio nale 
Gesellscbaft für Kriminnlog ie, Paris, in GemeinsclUlft mit der Oster­
reich ischen GC!lellscbaft für Strafrecht und Krimin ologie, Wien, unter 
der Leitung von Pror. Dr. Gra6berger in Wien ein en lute rll ationnlen 
Lebrga ng über .. Oie Krim inologie des Verkebrsunfalles" . ~) Damit ist 
die Kriminologie. die sich bisher überwiegeml lI1it Jen kl assischen 
Erscheinungsformen deli Verbrecbeos - Mord , Si ltlicbkeitsve rbrecheu, 
Betrug, Diebstahl usw. - bCIK:häftigt bll t, lIur J us Gebiet der modern­
II ten Form der Krim inalität, der sch uldhaft en Herbeifiibrun g von Ver· 
kehrsunfalleu, vorgedrungcn. 
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Demgegenüber steben di e Bestrebungen, die minder bedeutenden 
Verke h~verstö 6e in J en Bereich der Ordnungswidri gkeiten einzu ord· 
nen lind damit aus dem des kriminell en Unrechts auszuklammern. 
WenD sich hiergegen auch mancherlei Bedenken vorbringen lie6en, so 
ist damit doch d ie noch schäd er<: lIervo rhebung der echt kriminellen 
Verkehr9stra rtateu müglich. 

111. 
Die i\Hldc der von ' ·ielen Gericbten verbängten Strafeu wird häufig 

und mit Recht iu der Offentlichkeit bekl agt:") Das kam io sbesondere 
aurll auf der Wiene r Tagung zum Ausdruck lind wurde Ilort mit ern · 
ster So rge herl'orge hoben. ~') Das gih sowo hl Hi t die geringe Höbe 
der Geldst rafen, wie auch lür di e oft uuve rstii ndlich geringfügigen 
Freiheit sstnt feo. 

teL babe schOll in meiuem früberen Aufsa tz lU) dara uf hiugewiesen, 
(laG wir grundsätd ich die kurzfristige Freih ei tsstrafe nieb t für zweck· 
mähig halten, daG aber für Verkeh rssiinder undere l\Iafistäbe geh en 
mii sstm. Das Oberillndesgericht Ramm 11) ha t tlies dahi .. zusammen­
gefaüt : " Es gibt kei nen Erflihrungssa tz, duü die Verbiißung kurzer 
Freih eitsstrafen ni cbt abschreckt. Die Erwägungen, die grnndlätzlich 
gegen die Vollstreckung kurzfristiger Frei heitsstraren sprechen, sind 
bei fahr lässigen Verkebrsdelikten in der Regel nicbt um rlatze," 

IV. 
Im Zusa mmenbau g mit der VerbliCsung kurzzeitiger Freiheitsstrafen 

tnucbt die Frage nach dem Wnchenend vollzug auf. Die Vurscluift des 
J:i 32 StVollstrO war, als ich mei nen Aufsli tz (1 ) schrieb, Doch nich t 
hekunnt. Die Zweckmäßigkeit t1es WocllencDd\"o llzugesl ~) ist nicht 
unbe!ltr itten. Von den Ein wendungen, die erhollen werden, seien er· 
wähn t: Bee in trächti gung der HlIll e uud der Erholungsmöglichkeit für 
den d ie Woche üher schwer arhe itenden Menschen, Störu ng des FÜDli · 
lienlebens und der K indererzicbung, Unauwendbarkeit bei j'ersonen, 
deren Arbeit!sch werpuokt auf dem Woeheneude liegt (Kellner, Gast­
wir te, u. n.), wü hrend ihr " fr eier l \lg" beim gegenwü rtigen Wortlaut 
.Ies § :J2 StVolIstrO nidl l für ei nen getei lteu Strafvollzug verwendet 
wertlen darf. Es kaon auch nicbt [ibcr~be n werden, daß sich die Straf· 
dauer du rch d ie Art der Berechnung noch verk ürzt (§ 32 Abs. l und 
·1 StVollstrO) . 

Nach unseren bi sherigen Erfabruugen erfreut sich der Wochen· 
end vollzug keiner sehr grofien BeliebtLeit bei deo ß etrolfenen, die 
nadl Hin weis auf die Möglichkei ten dca Wocbenendvollznges kanm je 
einen elltsp recllenden An trag gestellt hahen . Allgesichts der damit ver· 
bundenen Mehrbelastung mit Ver waltuugsli rbeit wirfiltuch der Strllf­
vollzug eini ge Bedenken gegen den Wochenend vollzng habeIl . 
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Der WochenendvoJlzug könnte für die Verbü Gung von Ersützfrci· 
heitsstrafen - ein besonderes Sorgenkind jedes Richters und Rech ts­
p(]egers! - mehr ah bisber herangezogen werden. 

Oie F ünftugewoche wird auch au f die Gestaltull g deli Wochenend· 
vollztl ges nicht ohne Auswi rkung hleiben kÖollen. 

v. 
Oie Er.:iebungsarbeit an deo wegen einer Verkehrsstrahat ei nsitzen· 

den Strafgefangenen mü 61e ernsllich in Angriff genommen werden 111). 
Hierbei .kÖnnen einmal die Ansta ll..8geistlichen wesentJ ich mitwirken. 
wenn sie in d~r Kirche und im Einzelgespräcb die Ehrfurcht vo r dem 
mensch li chen Leben und die Riicksicht auf Lellen und Gesundheit 
des Nächsten in den Vordergrund r iicken. Zum undern können Ver· 
kehner.:iehungsfilm e uud " 'ortriige gute Dienste leisten. Neben der 
Polizei werden hier insbesondere die der Verkehrserziehung dienenden 
Organ isatiunen, denen auch vielfach die Bu Gen in Verkehrsstrafsllchen 
zull ie6en, eingescha ltet werden ; dies sind die örtli chen Stellen der 
,.,Verkehrswacht"' und der " Bund fiir alkohoUreien Verkehr". Sie ver­
rü gen ii ber einen geeigneten Rednerstamm, üher .Film· und Lich tbild · 
material lind entsprechende propagandisti sch e Erfahru ng. 

Für Vt:rkehrssiinder babe ich bereilB früber la) di e ,.Schocktherapie" 
empfohlen, nöm li ch die Vorfiibrung von Lichtbildern, die drastisch die 
Folgen des J~eichtsi nns und der IWcksichtslosigkeit zeigell u). Auf de r 
Wiener Tilgung wu rd e zwa r davon abgeraten, im Strll Genvcrkeh r seihst 
eine solche Schockwirkung durch Stebenlassen zertrümmerter Fah.rzeuge, 
VerkehrsBchilder mit Totenköpfen U8W. hervorzuru fe n ; es wird jedoch 
ein deutlicher Unterschied zw ischen Schockwirkun g im unm ittelbaren 
Verkehr und in der beBonderen Verkehrselidehung gemacht werden 
müssen. Wir hahen in NordbIlden hei den Vortragsa benden des .. Hun. 
des für alk oholheien Verkebr", in denen die ÖlJen llicbk eit angespro· 
chen wird, mit der Yorfilhrung einer Serie von Lichtbildern aus der 
polizeilich en Pra" is bisher durchaus gute Erfahrungen ge macht. 

Dr. Weinmann (Bundespolizeidirektion Wi en) wies in einem Vor­
Irag auf der Wiener Tagung darauf hin, <laG bei dem Verkehrsunter· 
richt, zu dem Verkebrssiinder geladen werden, es sich gut bewä hrt 
hahe. nicht so sebr d ie rein technischen und gesetzlichen Voraussetz· 
ungen deB Ve rke brs zu erörtern, als mit den Verkehrssiindern den 
konkreten Fa ll , der ihnen d ie Ladung zum Unterri cht eingetrageu haI, 
zu analysieren und zn besprechen . Die Wiener Polizei gebt dabei über 
das enge Gehiet des Strafienverkeh rs hinaus und bezieht auch die 
soü alen Umstände und Folgen in die Besprechung mi t ei n, Eine solche 
Behandluug der VerkehrssUnder koslet zwar Zeit, ist aber sicher VOll 

grö6ereIU Wert als eine schematische Erläuterung etwa der Verkeh rs· 
zeicheu ; denn eil ge ht bei den Verkehrssündern ü berwiegend nicht 
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darum, daß sie die Verkehrszeichen niebt kannten, als da6 sie sie 
trotz Kenntni ll ni cht beachteten. In ähn licher Weise wird auch in 
Amerika bei der Erliehung vo n Verkehnlündern vorgegangen. 16) 

VI. 
Ein besonderes Gebier der Erliehungsarbei r behandelte anf der 

Wiener Tagung Prof. Dr. Hoff, der Vorstand der Klinik für Psychia· 
trie und Nervenkrankheiten der Universität Wien. Nach einer einge· 
henden Erörterung der psychologiscben Grundlagen kam er :wnächst 
:0111 der Forderun g, da6 dem Bestrahen der Sinn der ß eatrafung klargemaeb t 
werlten miisse. Das gesdliebt Dun allerdings mehr oder weniger - je nach 
dem Gesch ick und tie r Zeit des erkennenden nichten - schon mit der 
Urteilsbegriindung; Soff will d ies jedocll nachtriiglich noch in intensivierter 
Form seben. Er rordert darüber himw s eine psychotherapeuti sche 
Behandluog dca Vcrkcbr8siinders, wobei es auf die psyehologit!chen und 
p:!ychopathologi sch en Grundlagen dea Verkehrsunfalles ankommen wird . 
Eine solche Fo rderun g klingt zwar verlockend. EB bestehen jedoch , 
wuranf icb in der DiskURs ion zum Vortrage H offB /tuch hingewiesen 
bubc, muncherlei Bedenken gegen eine prakti sche Durdlfiihrung. Der 
innere Widerstand der Betroffe nen, die sich nicht psychisch hebund­
IllDgi;l bediirftig fühlen, erschwert eine soldle Behandlung von vornh erei n, 
da gerade die PsycllOtherapie ein willigel Mitgeben dt'A Behandelten 
erfonlert. Es wird auf lange Sicht aD der erforderlichen Zlihl geeignete r 
Psychotherapeuten fehlen. Die Behand lung ist zei t- und kostspielig. 
Sollen di e Kosten von der Allgemeinbeit oder - wie die Verfahrens­
kostell - vom Bestraften bezahlt werden? Kann sich der Betroffene 
den Psychntherapeu ten seines Vertrall ena aussuchen oder muli er den 
ihm verordnetcn Psychotherapeuten annehmen, !le ibst wenn es mit 
diesem zu keinem vertraucnsvollen Kontakt kommt ? Soll die Behand· 
lung während des Strafvollzuges erfolgen - dann ist sie Teil des 
Vollzugcs und wird vom Betroffenen als .. ü bel" in Kalif genommen ­
oder soll sie ßußerhaLb deli Vollzuges ataUlinden? Wer so ll im le tzteren 
Falllj di e Bebundlulig oder audl Dllr das regel mäßige Ertlcheinen zur 
ß ehull cllung überwucbeo'! Diese keineswegs vollständige Auswa hl "on 
Fragen und Eiowendungen zeigt hereits, wie problematisch die psycho · 
therapeutische Bchandluug von Verkehrssündern ist. 

Uns scheinl, dll6 die in Abllchuitt V erörterten i\1a6nahmen erziehe· 
rischer Arl vollauf geniigen. Auch sie stellen bereits eine psychische 
Beeinflu ssung dar. Wer einer nacllbaltigell psychotberupeutischell 
Behandlung bedtl rf, ist überdies von vornherein als derurl ungeeigne t 
zum .Fiibren VOD Kraftfahrzeugen anzusehen, dau ihm eine Fahrer­
laubuis eutzogen werden mü6te und eine Neuerteilung eines Führer· 
scheiM auf lauge Sidlt aU9!1cheiden muli. Filr die Beurteilun g solcher 
Menscb en hobeu wir in deo psychologillch·mcclizini scben Verkehrs' 
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tauglichkeitsuntersuchungen der Tecbnisroen OberwlIcbungsvereiue IG) 

bereits die geeignete Hegelung. 

VII. 
Eine besondere Stcllullg nehmen diejcnigen verurteilten Verk ehrs­

sünder ein, dencn auf Dauer oder wenigstens Wr schr erhebliche ZCil 
der Führerschein entzogen worden ist oder di e durch Verl etzungcn, 
die sie selbst beim Unfall davongetragcn haben, fortan kcin Fahrze ug 
mehr führen könoen, und die bis dahin ß eru[!lkraftfabrer wareu. Viel­
faro baben sie keinen anderen Beruf gelcrut. Hier ist es Allfgube des 
Stra(\'ollwges - wie bei anderen, insbesondere jungen Strafgefungenen 
BUro - die Grundlage für einen Neuaufball .les J...ehens zu sclmffen. 
Die Umschulung auC einen anderen Beruf nmC!, solern die StrarJüogc 
dazu die Möglichkeit biete t, friihzeitig begonnen und systematisch 
durcbgeführt werden, damit der Bestrafte bei seiuer Endzlssuug mög­
lichst bald deli nellen ß eru' ousiibcll kanu, oboe dllC! durch zu lunge 
Zwischenpau :Je Wr ihn uml seine Familie so~iale Schwierigkeiten ein· 
treten. 

VIII. 
Eherhurds Anregung, die Verkehrssünder in besoudercll Straf­

austulhm (" Verkehrs~ünder·G erangni gse") zu sammelu, hat man ches Fiir 
und Wider. Die Zusammenfassuug der VerkeJ.rssiiuder in bes(md(': ren 
Amtulteu bietet der en:ieherisdl eu Beeinflussung (oben AbschniU V) 
grofie Mögli chkeiteo. Oie Besonderheit der Verurteilten (vielfach keine 
Vorstrafen, keine Fluchtgefabr, ZweckmäC!igkeit eie r Absonderun g von 
Kriminellen anderer Art) liifit cs ~(Jgar crwägeosYo'e rt 8cheinen, die 
Ve rkehrssünder in offenen oder halboffenen Anstalten unterL.ubringeo. 

Gegen Eberbilrds Vorschlag könnte sprechell, ~laC! es sich um eine 
tl.ocht erhebliche Zah l VOll Menschen handelt, BO daC! die Zuhl (Ie r 
entsprechenden Anstalten nicht klein sein klinnte. Vermieden werden 
miilite anf jcden Fall der Eindruck, duC! es sieh um e iue hevor~ugte 
Klu8se von Verurteilten - etwa eine J\rt moderner nFesfun glihaft" ­
handelt, Offen bleiht die }~rage, ob Verurteilte, die wegen anderer 
Taten vorbestraft sind oder die neben einer Verkebrsstraftat noch and ere 
Delikte (z. ß . Kraftfahrzeugrliebslabl, dann Verkehrsstralt at) hegangen 
baben, in dcr Souderunstult um richtigen I:'lal~e sind. ni chtig wiire es 
vielleicht, die anderweit Vorhestraften lind die wegen verscbiedencr 
Tuteu Verurteilten \ ' 011 J er Aufnahme in die Sondcrnn!ltult auszusehlies· 
sen . Praktische Schwierigkeiten könnten auch dadurch entstehen, daß 
der Verurteilte zllr StrafverbüGullg nicht mehr in d as örtli ch nächst­
gelegene Gefängni s - oft an seinem Wohnort oder wenigstens in dessen 
Nähe -, sondern in ein (durch die Sundergcstaltullg) ferncr gelcgenes 
Gefängnis geladen werden müßte. Das gilt bC80llders dann, WCLlO Cl! 
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sieb um ku rzzeilige Strafen handelt. Auf diese Probleme geht jedoch 
auch E berbard ein, so dali es keiner Wied erholung bedarf. 

In einem Punkt möcbte icb Eherbards Ausführungen noch berich· 
tigen. Jch habe in meinem Aufsatz I) lediglich darauf hinweisen wollen, 
dau die ofl in gehobener Stellung und in vorgerücktem Aller befind· 
lichen Verurleillcn den unmittelbaren erz ieherisclJen Einflüssen, wie 
sie son ll t erforderlicb sind und durchgefüh rt werden, schwer zugüng· 
lieb sind, weil sie im Leben oft selbst an führender Sielle stehen; 
ich hahe aber die aucb von Eherhard empfohlene spezielle en:iehe· 
rische ß t:handlung in deli fol genden Sätzen (aaO. S.25) bereits ange· 
deutet und sie jetzt im obigen Abschnitt V erweilert dargestellt. 

IX. 
Es ist lebhaft zu begrüßen, daß die Frage, wie der Verkehreun· 

fall seuche begegnet und wie Bic bekämpft werden kanu, Dun auch von 
Se ilen der Kriminologie und des StrufvoUzuges aufgeworfen worden 
ist. Die Erziehung zu r Hücksicht lind zur Verkeursllloral muli auf 
breitester Grundlage durchgefiibrt werden. Sie muli vorbeugend in 
Kindergarten und Schu le bel!;illOcn, von allen in Betrach t kommenden 
Stellen (Börufsverbände, Gewerk schaften, Verkehrscr.d ehungsvereini· 
gu ngen, Polizei, Kraftfuhrverbände u. a. 01.) weitergeführt werden ulld 
gegen die Verkebrssünder im Strafverfabren und letztlich im Straf· 
vollzug erfolgen. Dabei mü s§en erforderlichenfalls lIuch Mittel und 
Methoden aogewendet werden, die mit dem übli chen SclJellla nicht 
übereinstimmen . Ziel und Zweck Dluli bei allem sein , Schutz und Erhal· 
tUllg VOll Leben und Gesundheit, Arbeitskraft und Eigentum der .Mit · 
menschen zu fördern und jeglicher Gefährdung dicaer Giiter vorzubeugen. 

S.·b ,i (tl 11 ruill>lH: h w e i l e: 

!) El ändel, Verkebndünder i", SI,ar"olb:ug. Ze itechdh für SI'3h· "II~lIg. 6. l~. (J 'J56) 
S. 18 Ir. 

") Häwlel, Ihodhllch Hit Verkeht~.t rar83chen . 1951. S.439 IT., ,143 IT. , Hilndel , 
Znr Fr,,!;e der lliillfil/.keit alkohnlhe.linl/.ter Unfälle, in: Zeolril lblatl fiir Ver· 
keh"lU"tli~iD. 1')56. 3U9- 32U, lI"richt in ~ lJle neue 1'01i1."i ~ . 1 9.~ 7, S. 172 

~) Urteil vom 27.9. 1956 (Händel, Uanrlhuch aaO. S.210 ,'i r. 14) 
') Z"itilch,ift Hir 5 'rafml b;"s 1956 5. 12 
~I Neue luri. ti ill'.be Woehen!M:brilt 1957, 5.1708 
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Hindei, Knngrdi.bcricltt ;0 Jurilliad le I{und. cl:tllu 1956, S.4H lind Neue 
J u ri~ li ddlc W;'dlenlc:hr ift 1956. 5. 66 1. 
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I~) vjl: l. Anm. I , S. 25. 
11) ". ""eh Beriebt über oI i" Ef"ui8cbe Verl .. ::hnnicberhe it. konfereD :I: - Zeit· 

.deri!! fUr S'rafv .. llaug 1956, S. 1 11). 
IA) Dri ver Improvenumt through Lieeo8iug I'roce,l"re8. ß r T he Arnerkan Anu· 

ciati .. n .. r Mutor Vehide AdmioiBlratonl. 1956, 208 Seilen. 
JA) UHn oiel. lI andhllcb lIaO. S. 41 IT. 

Der Erziehungsstrafvollzug 
\'00 Geric.hta,e!erendar Dr. Klaut Keck. Frcihurg / ßnll'. 

fJi(J. fo~ell(le" f(rnndlegemlef! A ll l fiihrungen über ErzielUlngutraf­
"ollzug si" d der Di3sertal;QrI .. GeglJnwart&frof.Je,~ deI SI,ra/volizugs ;/1 
Deut.scMand" entnommell . Die Sdlri{tle;tllng dankt dem Verfasser p ir 
die Jrcufilllidie Ge1lehmigung des Abdrm:J.·s. 

Die Belegstellen wurden mil. Rück.,idl/. auf d ie leich tere Lesbarkeit 
lIi('/lt mit abgeflruckt. 
1. Berücksichtigung VOll Resultaten des früh eren Erzi ehungs­

vollzugs beim Aufbau des künftigen Sirafvollzugs 
GegenBt3ud de8 Strafvo llzug:! ill t der 8trafrallig gewordclle Melisch 

in seiner Ge8a mlpersönliebkeit . Ausgangspunkt der Erörterun g all der 
Probleme, die die Frage nach der künftigen Au sgestaltung des Erlie­
hungsvoilzligs aufwirft. mu ß dah er die Feststellung seilI , inwi eweit eine 
er'.tieberi>lCbe ß eeiuOussuug erwach sener Gefangener ilberhaupt möglich 
ist lind wo ihr Grenzen gestM t sind. Die Beantwortung dieser .Frage 
erfofgl hier oflm afs unter Uin weis auf fdiher erziehe E rfolge oder 
eingelrelene F'ehhchliige mOIferner Gdängnispijlfagogik , die somit für 
eine Umgesta ltung " es Vollzugssystems richlungweisend sein kÖulllen. 
AllS zweierlei Griinden verbiete t sicb jedoch die uneingescbriinklc 
Verwertung bisber gewonnener Erfahrungen. Einmal verfüge n wir his 
beute ti ber keinen koosequenl durcbgefiibrleu Erziebungssuafvollzug, 
der einen aUgemeingültigen Scblu ß auf das Resultat erzieheri sch tlr 
Betreuung zu lii 6t. Ocr lIuter erzieberischem Einllu6 stehende Gefangene 
mUß beispielsweise de lege lata Ilach Vcrbü6ung seiner Slra!zeit cnt­
laMen werden obne Hücksicbt darauf, ob e ine Besserung des Hechle­
brechers uaeh Ansicht des Erzieh ers ei ngetreleu ist oder nicht . Die 
FeslstellulIg, der erneut rückfälli g gewordene Verbrech er bäU e bei Ver­
lüngeruug der Httftzeil gebessert werden kön nen, trägt lediglich bypo ­
Iheli8cheo Churakler. In engem Zusammen bang hiermit 81ebt andererseits 
die ü berlegu ng, da6 bei der Sammlung vo n Edabruugen zumeist eiue 
BerückBicbligung von Vergleicbspopulalionen unterblieb. Von Personen 
mit uDnäberml gleicber Persönlicbkeitss(ruktur mü6te für die Gewln­
nung slat istiscb verwerlba rer Ergebnisse eine Gruppe dem E rziebung:!· 
81.rah·nllzug unterzogen werdcn, wäbrend di e realliche Gruppe von der 
erzieherisch en Behandlung au szuschlicfic ll wii re. ß eide Personen kate­
go rien mü6ten nuch ihrer Entfanung den gleichen sozialen Umwelt­
bedingungen ausgesetzt und unter Beobacl.ttung gehalten werden. Nur 

290 



so wäre der statistische Nachweis möglich, daG die Anwendung oder 
Nichtanwendung einer bestimmten Erziehungsmethode unter weitgehen­
dem AusschluG anderer zufällig wirkender Faktoren ~ausal für die 
Besserung oder Nichtbesserung des Gefllngemm gewesen ist. Hinweise 
auf bi sher erzielte Resultate erzieherischer Behandlungsmethoden sind 
daher - gleichgültig ob sie günstig oder un günstig lauten - nur in 
engen Grenzen verwertbar. 

Die En:iehung des Gefangenen wirft drei grundlegende Fragen 
auf, die im folgenden bebandelt werden sollen: die Möglichkeit der 
Charakterbi ldung, ,He Erziehun g innerhulh der Anstalt und letztlich 
die spezi fische Z~e lsetzuug des Erziebullgsstrafvollzugs. 

H. Die Erziehbarkeil des Verbrechers 

I_ Die ErCoigsau8sichten lier Erziehung a l ~ zwcckgerichte ter, pilln­
mäGiger Einwirkung auf den Menschen mit dem Ziel der Bildung lIlId 
Festigung seines Charakters bestimmen sich nut wendig noch der aktu­
ellen ß eschaffenbeit, dem statlls praescns tier Pcrsiiulicbkeit des Men­
schen im Zeitpunkt des HegiuDlI der erzieberilchcn Tätigkei t. Darül,er 
hinous ist von ausschlaggebender Bedeutung das Wj"sell um die eha­
fukterliche Entwicklung des Zöglings, insbe80ndere die KenuLDiH der· 
jenigelJ Faktoren , die für Jas So-Sein seines Persüulichkeitshildes 
irgendwie ursäch lich sind. Das Problem der Erziehbarkeit I tehl dem· 
nach in untrennbarem Zusonunenbang mit der Frage nach der BesclJd­
fenlleit des Cbarakterll. Unler diCKem versieheu wi r die .. Ges undheit 
aller affektiv willeosUläGigen n eaktiollslllöglichkeiten" ei nes t .. leuschen, 
wie sie im Laufe seiner Entwicklung entstanden si ud, al so aus Erh­
anlage, Umwelt und Eriebniss)Juren . Jedell EinzelverlJahen des Men­
lichen, jede Talhand lung des Verbrechers in oll ihren Modalitäten, ist 
bedingt durch das Zusa mmenwirken der im Wege der Vererbung eflt'M' 
beuen ebarakterlit'.hen Gruudstruktur, derjenigen C.baraktereigenschaftell, 
die sieb uuter der Einwirkung der Umweltraktorell in der Perllünlichkcit 
des einzelnen hel".lIIskriswllisierten und deli EinflusseH derjenigcn öuGeren 
Verhähuisse, di e den Baudeinden im Zeitpunkt der Willensbetiitigung 
umgeben. 

a) Die dem Mensch en als Erbgut vermittelteu Charaktereigen­
schaFten hezeichnen wir als Charakteranlagc. Der anlagemä6ig vorhan­
dene Wesell skem wurde in langen Zeilrliumen durch Einwirkung von 
Faktoren herausgebildet, die in hestimmten vülk.i s<..-uen Swmmeseigen. 
schalten wurzeln und dllrclJ Eigensch aft en eines enger uDigrenzten 
Personen kreises, der Familie, AbiinJcrungen errabren. Hierzu gehören 

. das Temperamcnt, die Begabung und sonstige individu ell ausgepriigte 
Fiihigkeiten, die eich innerhalb bee timmter GeschlecJuer (Künstlerfa­
milieu) vererben. Diese angehorenen Cbaruklcrzüge festigen eich IIpä­
teslens im Puhertiitsalter. 
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b) Die Cburakteraolage bietet aber nur Entwiekhmgspotcnzen. In 
welcllcm Umfang sich dns in der Anlage keimbaft Vorhandene heruUl;' 
bildet, welcbe ,.soziale Note" es erhält. ist bedingt durcb die Beson· 
derh eit der Alilieneinwirkuug. Wichtig ist hierbei flie Erkennlni~, dau 
die Persönlichkeit des i\lcoschen ihrer Umwelt nicht etwa schickllalh aft 
all9geliefe.rt ist lind durch sie allein ihre imlividllelle Prägung erhölt. 
Innerhalb der durch die An lage gezogeueu Grenzen vermag nämlich 
der i\l ensch seine Umgebung sdbst zu gestalten. Häufig bleibt es ihm 
allein iiberlulisen, mit welcllem Allljenweluell er in Berührung treten 
und inwieweit er die Umwelt nur sieb wirken Ilisseu wil l. Es hallfjell 
sich hierhei tlllI den fiir die Begründung d .. r TiHerschuld (Leben~· 
flihrungsschuld) bedeulsamen Begriff der .,Milicupro\'okatiou" . 

Di e Fixie nmg der Täterpersönlichkeit erfordert letztlich Beriick· 
sichtigung der Tatsituation. Es handl'lt sich hitlfbei um exogene oder 
endogene Faktoren vorüberge hender Natur, deren EiLlwirkung der Täter 
im Zeitpnnkt der Betätigung seines Hand lungsentscblussell unterworfen 
ist und die rur die WillensIJeliiliguog oft \ ' 00 erheblicher Beliculullg s ind. 

2. Die jeweilige Besehaffenbeit deli Cbankters des Gerangenen 
bt:diu gt eine unterschiedlich e Bealltwortung der Frage nacll seiner 
Er7.iehbarkt' il. Durch eine au sgedehnte Persönlichk eitsforsehung ilit im 
Hahmen der Erziehungsarbeit festzustellen, ob die An lugc des Verbre· 
chers das ü'berwiegend be~tjllllllende Moment für die TatLegebling war 
(endogener Zustandilverbrecber), ob der T i.ilt' r überwiegenrl durch Umwelt· 
einlliisse znm Verhrecber wurde (exogener ZlI lI tundsverhreclter) oder 
ub eil sich 11111 e ine entgleiste Pe~ün lichkeit handelt, di e unter nor­
malen Verhiiltni aseu 1.ur Begehung VOll Strartaten [licht di llponiert 
erscheint (Milieu\'erbrecher). 

a) Die Erziehung saH di e anlagemäljig vorhanden en Charakter· 
eiAenscbaltell zur Ent raltung bringen und auf ihre Festigung bedacht 
sein. Hier li egt aber zugleich eine Schranke, die sich auch der Erzie· 
hnng des normalen, entwicklun gdöhigen Menschen entAegeosteih. Der 
Erzieher vermag das vorbandene Material inn erha lb der durch die 
Anlage selbst bestimmten Grenzen zu bilden lind herau szuarbeiten, 
es ulUzugestalteu oder ga r zu schaffen , bleibt ibm ver!«lgt. Di ese Greuze 
der Erziehbarkeit liegt jedoch oftmals weit zurück, da lediglich die 
psyclliscben Grundelemente der Verhaltensdispositionen ererbt, diese 
selbst aber durch UmweIteinßüsse geworden und gefnrmt sind. Gleich· 
woh l muß sich der erzieherisch tätige Gefängni sheamte bei der Behand· 
lung endogener Zustandsverhrecher ste ts he wnlJt bleihen, dllfi die Kor · 
rektur einer psycbischen asozialen Grllndstruklur anfjerflrdelltlicben 
Schwierigkeiten begegnet, da die angebnrenen Charaktercigeosclaaftel\. 
ein aufiergcwöoliches Beharrungsvermögen aulweiseo. Erfolgsall ssiebten 
bestehen hinsichtlich der auf Grund iluer An lage baodelnden Verbrecher 
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in begrenztem Umfang allenfalls noch für Tilter, die das 30 . .Lebens­
jahr nicht iÜJenchritten hab en uml bei V crbii6ung laoglri lltiger Gefängnis­
oder Zuchthausstrafen einer andauernden intensiv wirkenden ErzieLlUog 
unterzogen werden. Aber aucb unter den typiscben An lageverbrechcrIl, 
die sich jenseits der erwäl.mten Allersgrenzc befinden, gibt es keine 
Unverbesserlicben in dem Sinne. daG ihre Resozialisierung von vorn­
herein viillig lIusgescblossclI wäre, wenngleich eil verfehlt UDtl gefli hrlich 
erscheiu en möchte. hier allzu groüe Erwar tungen zu hegen. 

b) Einer erheblich gÜlIlIti gercn Beurteilung ullterli egen Gefungene, 
dere n Charllkterlll.llage ein e illl !lahmen des Normalen lie~e nde Grund­
struktur aufweist, die iu ihr en thaltenen entwickl un gsfä higen Potenzen 
aber lInter der Ei nwirkung un gü nstiger UmwelteinlHiS!Ie ülJerhaupt 
nicht zur Entfaltung gclmacht oder in un richlige Hahn en gelenkt wur­
den. NebclI diesen au f die Charakterhildung wirkenden äu6eren Fllk­
toren ist fern er die teil s hewufit. teils ußbewnfil erfolgende Selhsterzie­
hung mit einzubeziehen. die sich jeder Mensch ßugcdeihcn liifit, di e 
von der Mehrzahl der Täter jedoch {ulsch orientiert wurde. Im Unter­
sch ied zu deli Anlugcverhrechern ,deren therapeutisch e Bebandlung du rch 
Lebensalter einerseits, abuorme l~ h ar8kterlich e Verao laguog andererseits 
erscbwert wird, beruht hier das eigen tliche Hindernis der Erziehung 
allein in dem Umstand, da6 der Gefll ngene dem jugendJicll en Alter 
eotrückt ist. UlIgiimtige Willense illwirkuogc ß huben sich mit zuneh­
memlem Lehe nsnlter derart in der Perilon des Deli n'luenten verdichtet, 
,lu6 sie die ill der Charaktera nlage vorhandenen Ansritze zn normaler 
Eu.wicklun g schon friilu:eitig iiherwucl,crtcn oder bereits in der Enl­
wicklung hf' flod liche norm ale Aillugeo in de r Folgezeit verdr1ingten. Es 
liegt demnadl im Aufgabcngebi ct de9 Er.r.ichungsstrarvollzlIgs. die niebt 
zu r Entfaltung gelan gten keim haft vorhaudeneu Potenzen mit sozia len 
Vorzeich en zu versehen lind hera uszuhilden, gleichzeitig aher die erwor­
benen ful schen Prinzipien abzuhauen, d. h. eiße Korrekturerziehung 
vorzunehmen. Dal; auch der erwachsene Meosch erzieher isclJer Beeio­
(lu s$ung durchaus zugri nglich ist, wiru durch die Erfahrung des täglichen 
Lebens besliitigt. Der Tod ei nC8 Angehörigen , Beruf, Kirche, Familie, 
iHilieuveränderung, n espekt vor der iiffendichen Meinuug sind exogene 
Faktoren, die seiLst hei Menschen vorgerückten Alters ihre erzieheri· 
liebe Wirkung nicht verfehlen. jedoch nur ausnahmsweise einen so nada · 
haitigen Eindruck ausüLen, daG sie einen vollstiindigen Wandel der 
charakterlidIen Gruudhaltung berbeiführen. Der erzieherische Effekt 
wird \UD 110 gröGer lin d il.llhaltender seiu, je mehr der Inhaftierte selbst 
gewillt ist, seinerseits die Erziehullgsbemiihungen tutkr'.iflig zu unter· 
stiitze n, Gü usLige Aussichten für die Ucsozialisierung de8 Cburaktertäters 
Lie ten auch hier niedriges Lel.lell8altcr uud Wogere Inhaftieruug. 

c) Verh ältnis ruii6ig wenig Schwi eri gkeilen begegnet die Wiederein· 
gli ede ruu g des Milieutüter!l in die CeselIsdlaftsorduung. Bei natii rlichcr 

293 



Entwicklung einer normalen Charakt{'t'$Lruktur handelte der Täter 
unter dem übergewicht eines inneren oder äu6eren Handhm gsreizeli 
gegen seine unpriingliche Disposition. Unter dem Einfluß von Alkohol, 
unter dem Eindruck einer äulieren Situat iondage oder innereu 5 till1' 
wung8Joge löst der Wille des Milieutäter~ eine Elandlung au!!, die zu 
seinem ureigenen Wesen in Widerspruch stebt und nicht persöulicbkeitli' 
adäquat erscheint. Die therapeutisch wirksamste MaLioabote gegeniiber 
dieserCrupl)C von Rechtsbrechero. di e der Er.:iehuug zumeist überhaupt 
nicht bedürfen. besteht in einer gründlichen Milieuveränderung nllch 
tier Entialillllng. Die Durehfübruo g wird erleichtert dureb die Ausge· 
staltung der bedingten Entlassung zu einem regelm:i6igen Bestandteil 
des Erzi ebungsvollzugs, wobei Anlenthaltsverbotc, Unte~agung des Ver· 
kebn mit belitimmten PCHouen als Auflagen ungeordnet werden können. 

3. Zusammenfassend darf gesagt werden, daS es mit AU8nahme 
jener Täter, die al8 ausge8prochen geisteskrank. verblödet oder schwIIch­
sinni g anzusehen sind, keinen Gelllngenen gibt, des8en Unef'.:iehbllrkcit 
th eore ti sc h von \'ornberein fest8tiinde. Ein TYPu8 dcs Unerzieb haren 
existiert ni cht. Hinsichtlich der Anlnge hat es der Strah'ollzlIg nur mit 
Jl o t eu tialit er Ilnerziehbareo Meoschen zu tun, was keineswegs besagt, 
dali sich diese in koukreto auch als tatsächlich unerziehbar erweisen. 
Bei der Fesutellung der möglicherweise zu konslaliereml ell tatsächlichen 
Unerziehbarkeil ist wiederum streng zu beachten, dllli es sich nur um 
eine vurliiulige Prognose handeln kaun, die ste ts erneuter Nnchprüfuug 
bednrf. Dies gilt in be80nderem 1\136e Hit die oftmuls als uner.tiehhar 
80gesehcncn Psyeh opa theu, deren Verhultenswei.sen sieb nach neueren 
medizinischen Erfahrungeu häufig auf Kompensat ionen und Oberkom­
pensatiOllcn gegen .Minderwertigkeitsgefühle zurückführen lassen und 
iu der Mehrzahl der Fälle einem neurotiseben überbau entspringen, 
der eine normale Grllodstruktllr verdeckt . Entscheidend für deli Erfolg 
der erzieberi8chen Tätigkeit ist auch bier die Anwendullg individuali· 
8ierender Behand lungamethoden. die der Besonderhei t jedes . : inzel­
fDll cs in vollem Umfang gerecht werden. 

IIJ. Das Aostaltsmilieu ale Erzichungsh iode ruis 

1. Handelt." es sich bisher UII1 das Problem, innerhalb welcher Gren­
zen die ßeeinflufibarkeit des Charakters eines erwachsenen Verbrechers 
uls biologischer Anpassungsvorgang 8n iiu6ere Umweltseiuwirkungen 
möglich ist. 80 stellt sich Lei nüherer Betrachtung von selbst die für 
die Durchfiibrnng de8 Erziehllngsprogroltl1ll8 entscheidende Frage: bie· 
tet die typische, deu Gefangenen ständig IlIngeheude Zwangsatrnosphiire 
der VollzugsanstIllt das geeignete Milieu, unter dessen Einwirkuog sich 
der Heilungsprozeli des Recb tsbrecbers vollziehen kaon ? Angesid1l8 
der gegenwiirligen Anstilltsverbälinisse ist die Frage grnndsätzlidl zu 
verneinen. Die illuerulllb der CeCiingnisUlouern vorherrschenden Lebens· 
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bedingungen divergieren weitgehend von den Umweltverbältnissen. wie 
sie der in Freiheit lebcntle Mensch vorfiodet. Zwangsweise Unterwer· 
fung der gesamten Lebensführung des Inhafti erten unter die AnstaJts· 
ordnung, die hieraus resultierende UnselLslöodigkeit im Denken und 
Uundeln, die erzwungene Isolierung "on der Au 6eowdt schuffen uoge· 
sundere und unnl.l lürljch e UmwehsLed ingun gen, ange8icbfll deren eine 
erfolgversprecbende Erzi ebung kaum möglich ist. Müssen wir uns doch 
stets hewufit bleiben, d.6 die En:iehung binler Gefängniswauern im 
Unterschied zur piidugog ischen Strafe. die uls eiDzelner Ausnahmeakt 
inuerhalb eines uuf gegenseitigelll Vertrauen beruhenden Erziehung!:!· 
verhältninell geducht werden muli, die Erziehnn g in den nahmen der 
Strafe einzwängt uud hierdurch eiue Almosphäre des Mißtrauens und 
Trotzes sch afft . Oie Erziebutlg stellt auch für den erwaeluenelJ Men­
schen eine Zumutung dar, gegen die sich gerade dus so leidlt verletz· 
bare Gerechtigkeilsempfinden des Gefangeuen Rufs ent schiedenste ver· 
wabren wird. Und selLst tlu . wo es ge lingt, die innere Bereitschaft dea 
Hechtsbrechers, seine EmpfOnglicbke it zur Aufnahme erzieherischer 
Eiuflüsse zu wecken, würde der Erliehun gsstrafe immer noch ei n wei­
teres, liir das Ve rhältnis dea Zöglings zum Betreuer charakteri stische!) 
Merkmal fehlen. Wäbrend das Kind hestrebt ist. seine Person derje· 
ni gen des Erziehers in Wesensart, Denken uud klaodeln sowei t wie 
irgend möglicb anzugleichen, wird dem in der Hegel erfahruugsreichen, 
kritisch urteilenden VerLrecher der echte Wille, sein em Betreuer nach· 
zueifern. znmeist fehlen. Anders n ur du. wo ihm als Vorbild Penön· 
licb keiten wie die einc. ÜBE RM Al En , eines C n OFTON oder anderer 
berühmter Pädagogen dienen köunten. die den Gefangenon derart in 
ihren Bauo zu ziehen versteben. dafi sie se inem Gedüchtnis unaug· 
liischlich verhuftct LleiLen uotl siel. ibm uls ste te Wegweist!r naeb der 
EOLlll8sung erweisen. 

2. Oie Errassung des Anstuhsaufenthaltes als einer lebensfernen 
Au suabmesituatiou für den Gefangenen ist \'on uusswlaggcbender 
Bedeutung für die Gestaltung und An wt!ndung der richtigen E rzie-
1lUngstecbnik. Nicht nur die Aussicht auf den erzieheri schen Erfolg, 
sondern auch die Wahl einer individuell gehandbubteu Erl.iebungsme· 
tbolle bestimmt sieh notwendig nach dem iiu 6ereu und iuneren P er· 
sönliehkeitshild des Recblsbredl ers, wie es der Erl. ieber im Zeitpunkt 
seiner ErziehungaarLcit vorfindet. Ein aufgeschlossener, willensLereite r 
nnd gefühlshetont er Gefangener sleUt ein anderes E r.tiebungsobjekt 
dar als ein aLweisender und jeder inneren Regung bar erscheinender 
Zuslandsverhrecber. Die Vertausch ung der Lürgcrlicben Kleider mit 
der Sträflingskleidun g bewirkt jedoch rcgelmäfiig eine Veränderung 
der seelischen Cruudbaltnng der Gefungenen. tli e wäbrend der Hilft· 
1.eit häuligell Wecbseln unterliegl. E I handelt sidl UIII Uuftreü kti ollen, 
die den Gefallgeuen zn VerL ah cll Hweiscn driingell, die sidl zumeist als 
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ausgesprochen persö nlichkeitswidrig er\\'eiseo_ Beispielswcise vermag 
sieb der in der Freiheit lehende arbeitsscheue. hol dose uud emplio­
dungslose Verbrecher ah Gefangener plii t'lIi ch urbeitsw il1ig, gefaßt 
und reuig zu zeigen. Bemerkenswert ill t nlm, duli diesf!s zur ScilllU 
getragene Verhallen durchau s n icht Au sdruck von Heuchelei zu sein 
braucht. sondern oftmals einer du rchaus erust gcmcinten hejahende n 
Gesinnung entstamlDt . Die innere Eiokehr, der Wille zn arbeiten und 
s ich einwundfrei zu führen, kommt bi er unter dem Eindruck verschie· 
denartig zU'lamroenwirkender Faktoren zustande. die sich untcr der 
einheitli chen Bezeichnung .,Anstaltsmilieu" zusa mmenfassen lassen_ 
Diese Erscbeinnog wird nach neueren AufTassungen der PSJchologie 
damit erkHirt, da6 will entliche Entscheidungen .,weitgehend Funktionell 
des sozialen Gesa mtfeldes sind, in dem sich jemand befindet" . I-lier 
liegt zugleidl der Au sga ngsp unkt der Sch wierigkeiten, di e s ieh dcm 
Erziehnngsvollzug en tgegenstell en. Der Enieher hegi bt sich in die 
Gefahr. den von ibm aufzustellenden Erziehungsplan auf du typi schc 
Persönlichke itsbild des Gefa lJgcuen abzustimmen, das nur weni g Ähn. 
lichkeit mit demjenigen zeigt. das dieser in der Freiheit darstellt. Als 
we iteres Hindernis ist eier Umstand zu herück!ichti gen. dall de r Gefan­
gene, der sich , wie ehen gezeigt, in einem psychi sch en, sei ner eigent· 
lichen seeli schen Grundstruktul ii berhallJlt nicht entsprechenden Aus­
nahmezusta nd be6ndet, die ihm wli hrend der Haftperiode erzie berischen 
Eiußiisse auden empfang t und verarbeitet ula unter den normalen 
Lebensbed ingungen der An fj Cllwelt . Fi ndet der Straffälli ge nach seiner 
Entlassung innerhalb der anders gea rte ten Lehensbedingungen ries 
Gesellschllftslehens se ine ih In eut., preeheude innere Grulldhaltung wieder , 
so wirtl e in groGer Teil der geleiste ten Erziehun gsarhei t hinfällig. 

Während die Fix ierung de~ echten Persöolichkeitshildcs, dlls deli 
in Frei heit lebenden Tüter kennzeichnet, auf der Grundlage einer 
wissenscbaft licb fuudierten I'e rsönlichkeitsfonchull g keine allzu gro6clI 
Schwierigkeiten bereite t, kann die zweitgenannte Sch wierigkeit nur 
teil weise dadurcb hehoben werden. daf.i der Anstultllu ufcllthalt als nir 
deo Gefangellen typisch sozial-fremde Lebcllllsit uation soweit als irgend 
möglich deu UlllweltbedingulJgco der Au 6eowelt angepa6t wird. Die 
Ann äherung RU normale Uruweltsve rllii ltnis!le sollte lediglich dort ihre 
Grenzen lind en, wo zwang~ läufig il ti S dem Moment der Einsperrnng 
sich ergebende UDI!o tände eine Aurrecllterhaltung des AusnahmccLurak· 
ters der Voll ztlg ~an stulte ll uuabweisbar erhcischcn. Die Ausgeetaltun g 
diescs seit langer Zei t geii ll6erten Gedanken8 soll hier im ei nzelnen 
nicht uäher eri.irtert werdell . Helligkeit inllcrhalb der Auslalt'igebäude. 
Zellen fenster von normaler GröGe in gesch lossenen Au stalleu. Errid.· 
(uog von offeneu Oller halbofTenen Vollzugsa nstalten in der bautech · 
nischen Art eines Pavillonsystems mit Bildung kleinerer ß ausgemeio· 
.. walten, die Erl auhnis zum Trageu e igener K leidung sind Dur ,,,e ilige 
der za hllosen Vorscbliige, die der VerwirkIicbung harren. Aber auch 
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der Aufentbahszwang selbst in den geschlossenen Anstait eD klassischen 
Stils lIollte wenigstens eine im Rahmen der Progression erfolgende 
allmähliche Lockerung erfahren. Deli wir lIuf dem Wege sind, einen 
Tei l der ErLiehungsa rbeit an dem in Freiheit lebenden Verurteilten 
vorLunehmeD, zeigt die verbesserte Au sgestattung der vorzeitigen Ent­
lassung entsprechend ~ 26 StGll wie die Einführun g der bedingten 
Strarau5setzung. Spaziergänge, Urlaube und unbeaufsichtigte Beschäf· 
tigung von GefangeDen, die inn erhalb des Progressionssystems der 
dritten Stufe angehören, an Arbeitspliitzen au6erhalb der Anstaltsmauem 
lI ind duzu bestimmt, die Ausnahmesituatioo der Beftzeit abzuschwächen. 
Alle diese Neuerungen sollen gleichzeitig dazu dienen, die innere Be­
reit schaft des Rechtsbrecbers gegenüber erzieheri achen Einßii ssen zu 
wecken. Wo jene fehlt, ist jeder Erziehllngsversuch , ·ergehlicb. 

3. Die während der Ha ftzeit veränderte Psyche des Verbrechers 
lä Gt den Wert einer Erziehungsmetbode zweifelhaft er~cheinen , deren 
Anwendun g aich noch beute de r Strafvollzug im Rahmen der Erzie· 
bungsarbeit vorn ehmlich bedient : die Gewöhnung. Als wichtigste Auf· 
gahe des Vollzugs betoneu die Vollzugsordnungen seit j~her die Gewöh­
nuug des Gefan genen au Arbeit, Zucbt und Ordnung und trelen damit 
in Gegensatz zu den neueren Auffassungen der Psycholog ie, die die 
Möglicbkeit derarti ger Assoziationsprozesse bei lnbafti erten bestreiten. 
ALLPORT berichte t. daG in amerikanischen Gefiingnis5eu vor einiger 
Zeit die Ans(ahsinsasscn Gewohnh eitsühungen unterzogen wurden, 
wobei man erhoffte, daG Situationen ähnlicher Art au6erbalb der 
Gefängni smauern nach der Entlassung die augelt! rnten Gewobnheiten 
au slösen \·dirden. So erhielten die Gefangenen beispi elsweise Arbeits­
lohn, von dem regelmiiuig ein Te il den FamilienDngeböri gen abgetreten 
werden muute. Angestellte Untersuchungen zeigten jedoch, daß 80 0/ 0 
der den " Routine·Drills" Ullterworfenen Gefangenen nach ihrer Ent­
lassung rückfällig wurden, da sie sich in einem der Erlernung von 
Gewohnheiten ungüustigen psychi schen Zustand befanden. Zu berück· 
sichLigen ist auch, daG gerade bei erwachsenen Gefungenen Bngelernte 
Gewohnheiten leicht durcb Unlu!!tgefiihle verdrüngt werden können, 
da sich jene imm er nur an die Oberfläche der Psyche wenden und 
nicht tief auf die Persönlichkeit des Rech tsbrecbers einwirken. An 
Stelle der Gewöhnung muli daher eine Erziehung treteu, die die Inter· 
essen deli Verbrechers ii udert und ihm Motive hietel, di e ihn zu einer 
ein wandfreien Führung in der Freiheit bestimmen. Hiermit wird jedoch 
hereits die Frage noch der apezifischen Zielsetzung dei! Er.!: iehungs· 
strafvollzug!! beriibrt, die nucbfol gend Gegenstand der Erörterung sein soU. 

IV. Das Ziel des ErziehuugsslrafvoUzugs 
1. Erstrebt die erzi eherische BeeillOussung des normalen heran­

wacbseuden Kindes Bildung und Festigung der charakterlichen Urteils-
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kraft, im weitesten Sinne Heranbildung gescblossener, bochwertiger 
Persönlichkeiten, IiO e rschein t es zunächst probltlmatisch. diesen En:it.."­
buog"hegrifJ der Tiitigkeit einer staal1iclJeu Z ..... augsHituation zu Grunde 
zu legen, die im Unterschied zu bildungsfähigen lind unbelasteten 
Zögliugen. er ..... achsene kriminelle MenM:hell heherhergt. E S,VG 1879 
und die ßundesrutsgrulldslilze von 1897 scbweigen über da s Ziel des 
Strafvollzugs, du uls lieibstverstiindlich vora usgesetzt wu rde, daß der 
Vollzog der Freibeitsstrarc in erster Linie dem Vergeltungs- und Gene­
ralpräventionsgedanken diene, während E StV G 1927 in § 63 deu Wort· 
laut des § '~8 der Reichsratsgrundsä tze iiherninuut uod als Erziehungs­
:.r. ie l Gewöhnung des Gefange nen an Ordnung und Arbeit und sittliche 
Festigung zur Verhütung des Rückfalls bezeichnet. Der in den Re ichs.· 
ratsgrundsiitreo verwendete Begriff der .. sittlichen }~estigllng" ist unzwei­
deutig. zllmal in § 130 von einer Förderung der .,sittlicbell Hebung" 
durch den Strafvollzug in Sturen gesproch en wird. 101 Gegensatz hierzu 
wird das Erziehungsziel in E StVG 1927 durch di e Bestimmung dea 
~ 163 Abs. l \'öllig \'erschleiert, wenD hier von einer Förderung der 
Erziebung zu einem "gesetzmäGigeo" Leben durch das Progressivsystem 
die Rede ist . .. Sittliche .Festigung" könnte hi ernach z ..... eierlei bedeuten: 

0) Die Einfluunahme auf den Charakter des Gefangen en ist nicht 
Endzweck. sondern nur J\HUel zu m Zweck der Erl.iehung zur Lega li · 
tät. Es ist nicht Aufgabe des Staates, in der Seele des Gefangenen Wert­
anseluUlungen zu festigen. die lila sittliche ßeweggriinde sein Handeln 
tragen und dieses innerbalb der Schranken der bestehenden Hechts· 
nurm en bahen. Aus welchen Moti ven heraus der Mensch den Anfor· 
defllllgen der Gesetze genügt. ist fiir den Staat gleichgiillig. ))je sitt· 
liehe Einwirkun g · Roll nur insoweit RtaUfind en, aiR durcb sie das 
äußere, geselunäuige Verhalten gefijrdert wird. Das Ziel des Erl. ie· 
buogsvollzugs würde auch dort erreicht. wo der Entlasse ne nicht alls 
innerem Pflichtbewufitsein gegenüber (Ien Normen der Gesell schaft den 
Rechtsbruch unterliiut. sondern sein gesetzmüGiges Verhalten durch 
andere, egoisti sche Motive wie etwa Angst vor Strafe beatirumt wird. 
Die zentrale Funkti on des Strafvollzugs bestiinde demnach in einer 
E rziehung. deren Ziel siclJ darauf beschränkte, durch Deseitiguug der 
verbrecherischen Neigung den Gerangenen als "Nicht·Dieb", als .,Nielli· 
Betrüger", als .. Nicht.Mörder'., kurz als .,Iegalen Bürger" der Gesell­
sellaft wieder einzugliedern. 

Die Btarre Scheidung von Hecht lind Mornl entsprach zur Zeit 
der Entstehung des En twurfs VOll 1927 nahezu einh elliger Meinung. 
Der ß egri(f der .,biirgerliehen Besserung" nls veräuGerlicbtea Endziel 
aller erzieherischen Tätigkeit korrespondierte mit der als Gnmdlage 
der Erzieh llngsarbeit bezeichneten Bebaudluugsmctbode der Gewöhuung 
lIls äuuerlichem Er.t:iehungsvorgoug, der sich der Einwirkung auf den 
Cbarakter des Gefangenen möglichst enthielt. Huldigte man doch der 
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IrrIgen Ansicht. der an Arbeit , Ordnung und Sauberkeit gewöhnte 
Anstaltsiosasse biete als .. guter Gefangener" die ei nzig möglich e Gewähr . 
ein gesetzestreuer Bürger zu werden. 

Auf die vom Standpunkt der Psychologie als fragwürdig erkannte 
ß ehandlungslcchnik der Gewöhnung wurde hereits hingewiesen. Man 
kuun sieb aber auch nicht der Einsiebt entziehen, da6 eine ErL.iehung, 
die in der Spbiire des Negativen verharrend, dem Zögling lediglich 
vor Augen führt , wie er nicbt scin soll, praktisch undurchrührhnr ist . 
Jede Erziehung bcdad einer Norm, an der sie sieb orientiert. Erschilpft 
sich der Inhalt diese r Richtschnur aber in dem Postulat der Abkehr 
VOIll Büsen, so w-ürde dem Erzieher ein eigentlicher Orientierungspunkt, 
der ihm als Wegweiser sein er Erzicbungstiiligkeit dient. überhllupt 
nicht gegeben. Dieser bedarf jedoch einer konkreten Vorstellung über 
das ErL.iehungsziel, e ines hestimmten Idealbildes, dem er die ihm 
anvertraute Person des Gefangenen angleichen möchte. Nun hat zwar 
seit jeher eiu Idealhild des Guten, noch niema ls aber ein Idcnlbild 
des Nicht-Büsen bestanden. Abkebr vom Unguten und Zuwendung zum 
Guten bedingen ebenso grundversdliedene AnscllllUungcn, wi e sich das 
Nicht-Böse und das Gute als durchaus inkongruente Werlgrö6eo dar­
stellen. Da6 Diebstahl, Erpressung und Raub als unerlaubt e Hand­
lungsweisen angesehen werden, wei6 auch der Verbrecher; möchte er 
doch selbst nicht Objekt ei nes Rechtsbruches werden_ Das Aufzeigen 
eines nicht-negativen Zieles, in dessen Richtung sich der Gerilngeue 
bew~gen soll, erscheint auch scllOn deshalb mehr ah problematiscll , 
weil die Führung eines nur gesetzmäßigen Lebens olme ß efolguu g der 
bürgerlichen Moral schlcchthin undenkbar ist. 

Der Begriff der .. sittlichen Festigung" als Erziebungsziel verllJllg 
nur in der Weise interpretiert zu werden, da6 die Aufgabe dea Erzie­
hungllslrafvollzugs sich Dicht darauf beschränken darf, Gerangene zu 
"Nicht·Dieben", .. Nicht-Meineidigen", " Nicht-Mördern" zu en:iehcn. Sein 
Anliegen mu6 vielmehr seiD , Menschen heranzubilden, di e den Wert 
des Eigentums, der Wahrheitsliebe, des LebenIlgutes schätzen lernen 
und aus innerster UberL.eugung respekt ieren. Der Verbrecher soll die 
.. theoretisch anerkannten äuGeren Norm en für dus Zusa mmenleben VOll 

Menschen auch zu den inneren Gesetzen seines eigenen Wesens machen 
lind ihre Herrschaft dort so lest verankern, da6 sie sein Tun und 
La,.seu von selber regelt, und zwar für die Dauer und auch in schwie· 
rigen Situationen" _ Eine Erziehung wirkt nur dtilin fruchtbar. weon 
sie sich des ganzen Menschen alJuimmt uod sei ne Persönlichkeit durch 
charakterliche Deeinliu SBung zur Entfaltung bringt. Die GeeinnulJg dee 
Einzehneoschen als Glied der Gesamtheit ist dem St rarrecht niellIais 
gleichgültig_ Sind doch die .. Gesinnungawerte dos stiirk ste Fundoment, 
du! deu Staat und die Gemeinschaft trägt", Vornebmliche Au fga be dcs 
Strafrechts ist es, die Achtung vor der Person, Tugenden wie Ehrlicb-
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keit und Lauterkeit sicherzustellen und positiv·lozia l·etbisch auf die 
Allgemeinheit zu wirken. Diese Alllicht wird auch gestiitzt durch Hin· 
wei ~ auf die geucralpräveuierende Wirkung der St rafe, derell Dedeu­
tung wir weniger iu der psychologischen Zwanglwirkung au f die Ps)'che 
des zur Tat entlchlossenen Verbrechers, a1& vielmehr in ihrer sittlich 
restigenden Dauerwirkung auf die Gemeinschaft erkannten. 

Wenn gegenüber dieser Zielsetzung, die nicht unter dem Geliebts· 
punkt ~Ier Legalität. sondern dem der IHoralität erfolgte, geltend gemacht 
wird, der Zweck des Strafvollzugs sei auch dort erreicht, wo dus 
gesetzmäGige Verbalten des Entlassenen nicht von ei ner inneren über. 
zeugung getragen, sondern aus Furcht vor Strafe bestimmt werde, so 
ist dieser Einwand insofern unbegründet, als es sich in diesen Fällen 
nicht um e iDe spezifische Wirkung des "Erzieb ungs"·Vollzugs. sondern 
um eine solche des Obelcbarakters der Strafe bandelt. 

3. Wurde also als Ziel des Erziehungsstrafvolh:ugs die sittli che 
Hehung des Verbrechers bezeichnet, so erhebt sich von selbst die 
Frage : verfügen wir beute iiber ei ne allgemeingühige Weltordnung, 
auf deren Bestehen der Ertieher seinen Zögling hinzuweisen vermag'f 
Verneinend betout RADBRUCH den Wertverfall, die überall sichtbar 
zum Ausdruck gelangende Verschiebung ethischer WertbegrifTe inner· 
halb des Gesellschaftslebtms, Fakten, die den sittlichen Grulldpostulaten 
weitgehend widersprecllcn. l\lsn wird diesen Pess imi smus nicht in seiner 
ganzen Breitc teilen dürfen. denn bestimmte e thiscbe Anschauungen 
über Leben, Freiheit, Eigentum und andele Werte beanspruch en auch 
heute nocb ih,e Geltung. Dennoch ist nicllt zu verkennen, dab die 
Gesellschaft über den Kodex der sittlichen Grundbegriffe, die dem 
Gefangenen lebendig dargestellt und ei ngeprägt werden sollen, steu 
ein System von Regeln und Anforderungen setzt, die Au sdruck ihrer 
jeweiligen weltanschaulichen Prinzipien sind. Dicse Sozialnormeo ver· 
mögen zwal eine Modifizierung der sittlichen Grundnormen zu bewir· 
ken, tre ten aber in normalen Zeitläufen nur selten in Widerspruch 
zu ibnen. Ihre Existenz nötigt jedoch den Erzieher, sie in dem voo 
ihm aufgestellten Uesozialisierungsprogramm zu berücksichtigen, a.odern· 
falb er sich dem Vorwurf ausselzt, dem Gefangenen ein Wertbild zu 
vermitteln. dal mit der jeweib herrschenden gesellschaftlichen Anscbau· 
ung nicht in Einklang stebt. 

Entsprechend dem bisher Au sgeführten ist abschlieficnd das Ziel 
des Erziebungsstrafvollzugs dahingebend zu bestimmen, daG die Wert· 
auffassung des Gerangenen an die der Gesellschaft angeglichen und 
dieser befri higt werden soll, in E rkenn tnis und Realisierung der in 
ibm gebildeten Werle in der Freiheit zwischen Hecht und Unrecht, 
Gut und Böse zu unterscheiden und seine Lebensführung mit seiner 
inueren, allgemein als richtig an:werkennenden ü berzeugung in Ein· 
klang zu halten. 
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Eine 

Das Wahlrecht der Gefangenen 
Entgegnung aur den Beitrag von Herrn Karl Herrmano, 

Z5t V 7. Jg. Seile 248 
VOll Wollg.ng Ull ri eh , Bonn 

1_0 der unproblematischen Ausübung des politischen Wahlrechts 
du rch Strafgdongene glaubt HenDlaon Probleme zu erkennen. Die Be­
gründung, mit der er dem Strafgefangenen das Wahlrecht schlechthin 
absprechen zu müssen meint. begegnet niebt Dur schweren rechtlichen 
Bedenken, sondern zeigt darüber hinaus die gefährliche Verquickung der 
sogenannten " öffentlichen l\l e iDung" I) mit deo G,ruudllätzco eincs Rechts­
Slaates . 

Die von HenmooD vertre te ne Auffu!luog, dali .. erst mit der Straf­
verbü6ung de r Be ginn des Ehrverluste! zusammenrollt .. , ist unrichtig, 
da die Wirkungen der AberkenDung der bürgerlichen Ehrenrechte und 
deli Au sspruchll der Amtsunfähigkeit (~ 35, 36 StGB) bereits mit der 
Rechtskraft des Urteils eintre ten (Schönke·Scbröder. StGB 7. AuO. § 34J 
Anm. I ; Schwarz, StG B 17. Auf!. § 36 Anm. 1) . Der Verurleille ver­
liert also mit diesem Tuge die Fähigkeit, in öffentlicheu Angelegenheiten 
z.u stimmen. zu wählen oder gewählt zu werden oder andere politi llche 
Hechte auszuüben (§ 34 Abll. 2 StGB) . Dagegen beginut der Fristenlauf 
erst von dem Tage. an dem die Freiheitsstrafe verbü6t. verjährt oder 
erlassen ist. Der Sinn der Bestimmung ist der, da6 die Zeit bis zur 
Verbü6nng, Verjährung oder Erl sssung der Freiheitsstrafe der Zeit des 
im Urteil ausgesprochenen Ehrverlu stes zu gezählt werden soll. was auf 
der Erwägung berubt, da6 in der Regel die Freiheitsstrafe alsbald nach 
Eintrin der Rechtskraft deR Urteils zu ve rbüfien ist, und da6 während 
der Dauer der Freiheitsstrafe der Verlust von Ehrenrechten hisher 
praktisch bedeu.tuDgslos war. Erst die Wahlordnungen baben die Be· 
deutung des Ehrverlustes während des Strafvollzuges wieder aufleben 
lossen. 

1) In der Du ud",",.",hlik I)"utl<'l.r.nd r.t d ie ""Uli .me W.bl (rel. , 1.:Id ... nd leh ein •• 01" Str. r,e. 
fl"."" ,,n eh .. de.WClc n ~, .. " Wobl ... rhl l u .. ;u od. II,,"'n . wd i lie. wie lI errm l n" . nflll ••• IS. H9). 
_de n H~.;en.n"I'. rtden dnen l""6~ .. T ell du C..,~ ... tI"' lDe" oufh Orden M

• wD"le le" .. Ar! 311 Ge 
10 V"r bind u D! .n il U Hl711' SlG H verl lokn . VlI lIi~ Deb" nd"d lch J • • aum. Db die _lIlI'cnt!i/'he ~I d· 
.. u nI'" e two • er An.ld" ill. ,bIO du .. " .... " .1 dnu Zud"I>.".e. "I"" bln l ~r der Hr,;e ... " , u el>" 
He" ","" ", S. 2~8,. weil d .. Wohl"rtebni. dn ... d •• e •• da"'" d .. W.hlJoedt l d e. S. n ., efan •• a cn 
bceinlh. C"", Bil<l 1OOI,:e 

Es ist a lso keinesfall s so ~' ie es Herrmann sieht. du6 der Eintritt 
des Ehrverlustes uu die Stra fverbü6ung geilU Dden ist. 

Weiter wird von Rerrmaon die nicht uobedeokJiche Auffassung pro· 
pagiert, dau "in der breiten Öffentlichkeit und uuter den Strafrichtern ( I) 
di e Meinung beste lle. da C! e in Zucbthäu!ler kein Wahlrecht habe"'. Auch 
das ist unzutreffend . Mit der Verurteilung zu Zuchthaus ist nicht ohne 
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weiteres der Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verbunden ; es tritt 
vielmehr kraft Gese tzes nur die dauernde Amtsunfahigkeit ein. Sie. und 
Dur sie geh ört zum Inhalt der Zuchthausstrafe (Scbönke-Seh röder a.a.O. 
§ 31 Anlll. I ; RCZ 19,400). Der Zuchthäusler isl wegen seiner Verur­
teilung zu Zuchthaus nicht iu der Ausübung des polilischen Wahlrechts 
beschränkt.. es sei denn, dau er unter Ehrverlust HIebt. 

Da der Verlust der bürgerlichen Ehrenrech te e ine Nebenatrafe dar · 
9tellt, auf die besooders e rkaoot werden mu6 (§ 32 StGB), ibre Verb:!n · 
guog also regelmä6ig im pflichtm ä6igeo Ermessen des Gerichts steht. 
i9t es nicht ungewöhnlich, wenn die Aberkennung im Tenor des Urte il s 
feblt. Wäbrend in § 161, 181, 302 d, 302 e 5tGB der Verlust der 
bürgerlich en Ehrenrecbtl! zwingend vorgesch rieben ist, wi rd m Uli 

annehmen können, dafi bei e iner Verurteilung zu lebenlangeru Zucht· 
haus die Aberk ennung der bürgerlicben Ebrenrechte stillschweigend 
ausgcsproch en ist (Frank. StGB16. AuO. § 32 Anm. 1I 1 ). ' ) Um Zweife l 
Z ll beseitigen, empfiehlt es sich ahn, den Ehrverlust in der Urteils· 
formel uuszusprech en (RG 9, 175 ). 

Wir sehen also, da6 der Strargefangene weder rerot· noch wiirde· 
10ll ist, 3) sofern nicbt das rechtskTäflige Urte il e ine!! ordentlichen Gerichts 
anderes bestimmt hat. Aus di esem Grunde ist nicht einzusehen, wa­
ru m mUll ihm das politische Wahlrecbt stre itig machen will. 4) 

I) 1.". G .... &en SI<.r'~'''' I' '.,rOf'''' n .lrill d;~ S" . lred, .... l>tdlunll ,lu fI "nd.,.jn. llx",;nl.ol~.h"n. d i ~ 
Anrr ... u"A. d,Ci In Z" ~,, nr, der FJ, ••• rl " .. h~' ld",no ' . n.en, Z .. "",lh . .... 1 • • "1" .... 1;.""' 00 N~b~n · 
lul . .. , "'" ,,""II~nl Z""" ,h, ,," .1. ' ''',lIm ' '''I1 ....... t.. Neb<:notnl .. "'n tr~t .. a ... 11 ( ß .. il .~e ~" ." 
' lA ... I'i' •. 3" 19.>5). 
I) An m cl ... .... ""n~" ... ht .. ~ " ... 1....,"""" h ... ; t ~t M .. "tdI.,,, .. n.de, v. M,ul u!.l I.Kld .. . .I .. lIu .... ... 
(; ... ad'eld • . 2. Aan . Arl 1 A .. .". 111 .... 
" V.,..f",,,u,"w!,,.i, .Ind .I . her Art 105 LI IbyVoll..o ",," I 132 11 ße.r\(DlI~. di ...... d r . (: .. r . .. · 
.eaenbnd, ~",,' ~Ilru"" ... r..kr. 1 ••• I .. I",,1I11."""n Inh.It," ... u di lie&en b,w •• ie ou . ~u"l",lI,l.d", F. d , · 
""'lad"Ut e,,~ "" ... I<. l nk .. " ( •• Mn"d, 'n JZ 19SB. S. 75 An m. ll). 

Das Wablrecbt der Gefangenen 
Von Dr. Ingn v. M Ül'I e h , F ..... Uurt am r.hi .. 

Durch das Bundeswab!gesetz (BWG) vom 7. Mai 1956 haben di e 
Strafgefangenen mit Ausnahme derjenigen, die durch Hidltersprucb 
die bürgerlichen E hrenrech te oder das Wahlrecht recbtskräftig verloren 
haben (§ 13 Nr. 2 ß WG), oder die zum Vollzug ei ner mit Freiheitsen t· 
ziehung verbundenen Ma6regel der Sicherung lind Besserung unterge · 
bracht sind (§ 14 Nr. 2 HWG), di e Möglichkeit zur Te ilnahme an der 
Buodestags ..... ahl erhalten. 

Gegen dieses Wa l.ll recht der Gefaogenen erhebt Her rmulln (Stimmen 
a thl dem Leserkreis, Zeitschrift liir Slra{vnllzug 7. Jg. S. 218) Bedenken. 
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Er vertritt die Auffassung, dali e in Gefangener kein Wahlrecht hube; 
delln "durch sein Verhalten hat er sich sclbst auGerbalb der AlIge· 
meinheit gebracht und verli~rt dadurch auch das Mitspracherecht"' . 
Dies gelte insbesondere fiir Zuchtbausgefangene, da Zuchthaus eiue 
entehrende Strafe sei. Die von den Gefangenen abgegebenen Stimm en 
drückten auch niebt die tatsächliche politische Gesinnung aus, sondern 
seien zum größten Teil mit dem Wunsch verbunden, der Opposition 
ibre Stimmen zu geben, um bei einem eventuellen Sieg im Wahlgang 
durch eine AOIlleuie einen Vorteil zu erzielen. 

Die von Uerrmaun geiiufierten Gedanken sind in sofern beachtli ch , 
als sie einen Bei trag zn der noch neuen nnd bisber erst wenig heban· 
delten .~rage des Wahlrechtes der Gefangcnen darstellen. Seine Ansicht 
ist jedoch sowobl aus recbtlichen wie au s sonstigen Gründen nicht 
haltbar und muß daher zurückgewiesen werden. 

Alle Erörterungen üher Rechte des Gefange nen müssen vom Zweck 
der Freiheitsstrafe ausgehen. Dieser Zweck besteht uadl heute berr­
schender Ansicht vorwiegend in der Resozialisierung des Gefangenen. 
d. h. seiner Wiedereiugliederung in die geordneten Formen un serer 
Gesellschaft. Einschränkungen staatsbürgerlicher Recbte (ZUDI Begriff 
dei'! St3alsbürgerrechts vgl. ncuestcn~ Scblochauer, ÖffentlicheB Hecht, 
1957, S. 45 r.) des Gefangenen Bind daher nur inBoweit zuliissig, ab 
sie durch den rt eso..:iulisierungszweck bedingt sind. Oie wichtigste Vor· 
ßuuelZung ei ner erfolgreichen Resozillli il ierung stell 1 das Beranmhrell 
des Gefa ngcucn uu eigeue Verantwortung dar. Dem Gefangenen muli 
dus Gefühl des AusgestoGenseins aus der menschli chen Gesellschaft 
genommen werden. ehe an eine gelungene Wiedereio gliederung gedacht 
werden kllou. Die Gewähruug des Wahlrech les isl nun zweifellos 
geeignet, dem Gefangenen daa Gefühl einer gewiuen Verantwortung 
und das Bewu6tilein zu geben, trotz sciner Inhaftieruug ein nützliches 
Glied seines Volkes zu sein. 

Gebietet so schon der Sinn der Strafe im Interesse des einzelnen 
Gefnugeneu die Gewährung dCI Wahlrecbtes, BO läßt sich dafür noch 
ein weiteres Argument anführen: Die Teilnahme uu den Wahlen :tnr 
Volksvertre tung ist - richtig verstauden - nicht uur eine Angelegen­
heit des Einzelnen, sondern auch im Interesse der Gesamtheit not· 
wendig. Ein AusschluG Einzelner vom Wahlrecht kan D also - auch 
im Interesse der Allgemeinheit - nur beim Vorliegen ganz besonde­
rer Gründe gerecbdertigt werden. Solche besonderen Gründe ergeben 
sich aber nicbt notwendig bereits aus jeder Strah·erurteiluug. 

Das ßundeswahlgeaetz nimmt Zucblhauagefangene, die das Wabl­
recht oder die bürgerlichen Ehrenrechle durch Ricllterapruch nicht 
rechtskrüJtig verloren haben, vom Wahlreclll lIieilt DU!. RerrmaDn hält 
dieses Wahlrecht des Zuchtbausgefsngenen für ungesetzlicb, .. weil die 
Znchthlilisstrure eine entebrendll Strafe ist". Dies ist jedoch nicht ti er 

303 



Fall. Oie Zuch tbausstrafe bedeutet zwar ei ne verschärhe Freiheit"strafe. 
ist aber in bezug auf die Ehre des Verurteilten grundsätzlich indiffe · 
rent. Dies ergibt sich unmittelbar aus § 32 Absatz I StGB. de r lautet: 
"Neben (!) der Zuchthaullstrafe kann (! ) auf den Verlust bürgerliche r 
Ehrenrech te e rkannt werden .. .... Mit der Vemrte ilung zu Zuchthaus 
ist also nicht ohne weileres de r Verlust der biirgerlichen Ehrenrechte 
verbunden. Die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte und des 
Wablrechtes ist somit, soweit sie nicht zwingend vorgeschrieben ist 
(§§ ]61 , 181. 302 d, e StGB, § 48 G. über das Auswanderungswesen), 
in die Hand des Riebters gelegt. Das Gesetz ste llt - worauf de r 
Bundesgerichtshof (BGBSt. 5/207 Ir (210) ) zutre ffend hin weist - auch 
bei Mord dem Ermessen des Richters anheim, ob ~r überhaupt auf 
Ehrenrechtsverlust erkennen will. Es sind durchaus Fälle denkbar, in 
denen die Schwere der Tat Dach dem Gesetz die Verhängung eine r 
Zuchtbausstrnle unumgänglich macht, die Täterpersö nlichke it aber einen 
Au sschlUß vom Wahlrecht nicht erfordert. Wird ein Mörder :tU lebens· 
länglicher Zu ch thau n trafe obne E hrverlust ve rurteilt, Ba istllllerdi ngs 
zu vermuten, da6 die Nichtaberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf de r Erwägung beruht, da6 di es wegen der dauernden Inhuftieruog 
des Verurteilten nicht erforderlich ist. H ie r müssen sich die Gerichte 
in Znkunft darübe r im Klaren sein , ob sie mit dem Verzicht auf die 
Abcrkenuung der biirgerlichen Ehrenrechte auch wirklich die Weiter· 
gewiihrung des Wahlrechtes beabsichtigen . 

Herrmann sieht ferner dnc Schwierigkeit darin. da& der Beginn 
des Ehrverlustes erst mit dem Beginn der Strafverbii6ung zustimmen· 
falle und fragt: " Wie will man nun begründen, du6 ein zu einer län· 
geren Freihei18&lrafe verurteilter Gefungener nicht wählen darf. wenn dc r 
Ehrverlust noch nicht in Kraft ist?" 

Diese Schw ierigke it taucht jedoch in Wahrheit nicht auf; denn 
gemiifi !:i 36 Abs.l SaI.2. 1 StGB wird die Aberkennung de r hürgerlichcn 
Ehrenrechte bereita mit de r Rec ht s kraft des Urte ils wirksam. Satz 2 
der gle ichen Vorscbrirt bestimmt allerdings, dau die Dauer de r Aher· 
kennung von dem Tage an berechnet wi rd, an dem die Fre ihe itsstrafe, 
neben der die Aberkennung au!gesprochen wurde., verbüGt, verjährt 
oder erla8sen ist. Sinn des Gesetzes ist. wie das Reichsgericht (RGSt 
67/96) ausgeführt hat. "da6 die Zeit der StrafverbÜbung der Zeit des 
im Urte il ausgesprocllenen Ehreurecbtsverlustes billzugezähll werden 
soU", dafi sidl also die .. Dauer des Verlustes im Sinne des !:i 32 Abs. 2 
in Wahrheit um die Zeitdauer der Bauptstrafe vergrii6e rt.'" Der Verlust 
der bürgerlich en Ehrcnreebte ist also aucb ScbOIl VQr de r Strafverbü s· 
s ung. d. h. vor Beginn der von diesem Zeitpunkt an zu beredmenden 
Frist der :zeitigen Aberkenuuug " in Kraft" mit de r Folge, dau der 
Gefangene sein Wahlrecht nicht ausüben darf. 
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Herrll1aOD bemerkt schlieulicb, da6 " die RegierungspaMeieo . . . 
mil dem Wahlrecht für Strafgefangene sicb selbst einen grouen Teil der 
Gegenst immen aufbürden". Anch dieser Einwand vermag jedoch keine 
Bedenken gegen die Gewäbrung des Wahlrechtes an die Gefangenen 
zu begründen. Es trifft zwar zu, dalS die Gefabr besteht, da6 die 
Gefangenen in der Hoffnung auf eine Amnestie die jeweilige Opposi· 
tionspartei wühlen werden. Es ist daher eine Frage des politi schen 
Abstandes, daS die jeweilige Oppositionspartei nicht unbegründete und 
nichteinlöshare Versprechungen in bezug auf eiue Amnestie nIacht, die 
lIach einem Wahlsieg einzulösen sie nicht gewillt ist. lut übrigen han· 
delt es sich nur um die Begünstigung der j e weiligen Oppositions· 
partei, aho uidJt einer bestimm ten Partei. Aber selbst wenn die Stirn. 
men der Gefangenen nur einer h eatinllnteu PaMei zugute kämen, so 
wäre es mit dem Grundgesetz unvereinbar, die Gda ngenen des wege n 
vom Wnblrecbt auszu scblie6e n. Dies wä re auch gegenüber der betref· 
fendeu Partei verfassungswidrig, da eille Beeiotriicbtiguug legaler Stirn · 
menchallcen vorliegen würde. Da ferner einerseits anzunehmen ist, 
dau auch die Wahlgesetze zu deu Landtagcn in Zukunft sich der Rege· 
luu g dea ßWG ausehlieuen werden, andererseit s die Regierungsparteien 
im Bund und in den Ländern aber niebt identisch sind, so würde 
sich also aud. schOll insoweit lIid.t ulltcr allen Umständen eine Begiin· 
li tigung oder Benachteiligung ein und derselben beuimmten Partei 
ergehen. 

Se ifert (Buodeswahlgesetz KommcntllJ' 1957 S. 98) bezeicbnet die 
Beseitigung des Rubens dea Wahlredltes für Gefungene als eine " in 
verschiedener Hinsicht fragwürdige Hegeluog", ohne allerdings nähere 
Au sfübrull gen zu machen. Seifert könnte sich für seine Ansidtt darauf 
beruren, dafi seihst in einem von jeber demokrati schen Staate wie der 
Schweiz das Wahlrecht der Gefangenen ruht. Dort gilt (und zwar riir 
Ilie ganze Eidgeuossenschaft ) folgende Regelung: Gemäfi Art. 52 des 
Strafgesetzbuches ist derjenige, weldter zu Zuchthaus verurteilt wird, 
für zwei bis zebn Jahre in der bürgerlichen Ehrenfäbigkeit einzustel· 
len ; wer zu Gefangni s verurteilt wird, kann, wenn seine Tat eine ehr­
lose Gesinnung bekundet, für ein bis Fiinf Jahre eingestellt werlIen . 
Diese Einstelhlllg in der biirgerlich en Ehreufahigkeit wirr! als Neben ­
strafe verhängt. Sie I,ewirkt die Unfähigkeit des Eiugcstelhen, in ölTent· 
li chen Angelegenheiten zu stimmen und zu wählen. Die weiteren Folgen 
der Einweisung in eine Strafaustalt auf das Stimm- und Wahlrecbt werden 
iUl wesentlichen durch die Gesetzgebung; der ei nzelnen Kantone geregelt. 
Im Kanton Ziirich gilt dazu folgende - ah fü r die übrigen Schweizer 
Kantone typisch zu bezeichnende - Regelullg: Gemäli § 6 Ziß'. 3 des 
Ziircber Gesetzes vom 4. Dezember 1955 ist vom Stimmrecht Ilusge· 
sd.lossell, wer in eine Straranstalt oder durch eine Behörde zwangsweise 
in eille Venvuhruogs·, Versorgungs· oder Arbeitserziebungsaostalt ei n· 
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gewiesen ist, und zwar für die Dauer dieser Einweisung. wovon nur 
die in ·Untersuchungshaft hefindlichen Personen ausgenommen sind. 
Dieser AusschluG wird in den Fällen akut, in denen die Einstellung 
in der bürgerlichen Ehrenfuhigkeit nicht bereits als Nebenstrafe ver· 
hängt worden ist, was bei der Verurteilung wegen Vergeben (Höchststrafe: 
Gefängnis) zutreffen kanu und auch meistens zutrifft. Abgesehen von 
diesem ausdrücklich gesetzlich erkliirten AusschluG des Gefangen~n vom 
Wahlrecht wäre die Gewäbrung des Wahlrechts auch schon deswegen 
juristisch nicht möglich, weil nach dem Scbwei:>.eriscben Zivilgesetzbuch 
der Aufenthalt in einer StrofaD.!ltalt keinen Wohnsitz begründet. Da.; 
Sti mm· und Wahlrecht knüpft aber grundsätzlich an den Wohn Bitz ao, 
der vom Ort der Strafanstalt oft auseinanderfallt, und eine AUBübung 
auf dem Korrel pondenzweg ist im allgemeinen unzulihsig. 

Wird aho in der Schweiz den Strafgefangenen das Wahlrecht nicht 
gewährt, so i ~t dies doch kein Gruml, die neue Regelung in der 
Bundes repnblik zn tadeln. Die Gewährung des Wahlrechts an die 
Gefangenen durch das BWG stellt vielmehr eine mutige und fortschritt· 
liche Tat des Gesetzgebers dar und einen wertvollen Beitrag zur moder· 
nen Ausgestaltung des Strafvollzugs. Bei der letzten Bundestagswahl im 
Jahre 1957 bat sich die neue Uegelullg gut bewährt . Dies haben Krebs 
(Gefangene wählen zum Bundedag 1957 - 8 etrachtung zur Bundestags· 
wahl 1957 in hessischen Vollzugsanstalten, Zeit!cbrift für Strafvollzug 
7 (1957) S. 134 8".) und Flurst (Buntleslagswahl 1957 in der Strafan­
stalt Dieburg, Zeitschrift für Strafvollzug 7 (1957 S. 140 ff.) ausführ· 
lieh und überzeugend dargelegt. Gerade auf die Erfahrungen der Prasi s 
aber kommt es entscheidend an ; denn Srafvollzug ist keine Sacbe der 
Theorie, sondern der Praxis. Die Gewährung des Wahlrechtes an die 
Gefangeuen verdient daher (entgegen der Ansicht Elerrmuno's) volle 
Zustimmung und es ist nur zu hoffen, da6 die - wie Seifert aaO. 5.98 
zutreffend bemerkt - inkonsequente Regelung des § 14 Nr. 2 BWC bei 
einer Neufau ung des Gesetze! geatrichen wird. 

306 



.leder Alltag in der Strafanstalt ein 
"besonderer" Tag 

Von I"arr~r Rudoll Pline r e r , Jugend~ trllr.n ~l . 't Scll Wilhi. dl Dall 

Dm Sdllußreferat. dos He" Pfarrer Pfistcrer gelegentlidl einer 
" Tagwig fitr Beamte und A nge.stellte im Stra!IJQU:mg" in der Ellange­
'iw/eu Akademie Bad Boll hielt, druckt die Schriftleitung auf Wwudl 
der Tugunglteilne/wU!r ab, um die Ausfiihnmgen einem größeren Kreis 
zur KennttlÜ zu bringen. Die Schriftleitung dankt dem Vortragenden. 
und dem Dire/..r.or der Akademie, Pfarrer Dr. Dr. Eberhard Müller, 
Iaer:;lidl (Ur die Zustimmu ng zum Abdruck. 

Lasseo Sie mich mit einer An ekdote beginnen, die in neUer Weise 
UDS die Richtung weisen kanu! Der verstorbene bnyerisdlc Kronprinz 
Hupprecht batte bei seinen Jugtlauaflügeu di e BeblllltBchaft eines bie· 
deren Holzbauen gemacht, der etwa im gleichen Aller shißd wie er 
selbst. Bei eiuer solchen Begegnung redete er ihn einmol an: .. Na, 
1ohaun, wie geht'a Ihn en denn ?" Darauf die prompte Antwort: .. Wie 
Moll mir's denn gehen, Königlich e Dobeit? Wir werden eben immer 
ält~r und dümm er. " " DalS ieh älter werde", meiote darauf der Kron · 
priuz, .. merke ich, aber nicht, dalS ich imm er diimDlcr werde." Knapp 
erwidert e darauf der Holzhauer: .. Bei mir merken's auclJ nur die andern." 

Li ebe l\:litarbeiter! Damit ist UU Ber Thema schon umrissen. Wir 
neigen alle dazu. IIns Il D die Atlßosphäre im GcJängnis zn gewöhnen. 
Diese Gewöhnung stumpft in une du Gespür für die Besonderheit 
dieser Atmosphäre ab, wie etwa ein etllrker Raucher es kaum mehr 
e mpfindet. wenn er ein verqualmtes Zimmer betritt. Di ese Gewöhnung 
kann uns leicht zu der Feststelluilg verailisssell, es geh öre diese Ge· 
Cängoisatmollpbäre, von der un5er Thema redet, ins Heich der EinbiIdIlog. 

Diese Abwehr ist verständlich. Wir bestreiten die prägende Macht 
e iner solch en Umgebung, weil wir dadurch in das schiefe Licht einer 
Anfälligkeit oder gar einer be imlichen Wa blverwßodtschaft mit dieser 
Atmosphäre geraten. Wir wehren uns gegen echte Selbsterkenntnis, 
weil sie (ijr UDS scbwel'7.licbe Entdeckungen enthält. Obne den ,Mut zu 
einem klaren Blick dämmern wir in einem zwielichtigen Halbdunkel 
Ilallill und verwechseln die Fassude mit der Wirklicbkeit. Wir brauchen 
lIns niebt zu genieren, wenn lIns ein Spiegel vorgehalten wird, in dessen 
Klarheit wir auch Züge unseres eigenen Wesens erkeDnen. Der Spie­
gel will UDS Dicht ärgern, sondern helfen. Hoffentlich reagieren wir 
nicht kindi sch, indem wir nach dem Spiegel werfen, um ihn zu zer­
trümmern, sondern männlich, indern wir "ern darin erscheinenden Bild 
stand balten und uns prüfen. Un s priiJen! Olllle Seitenblicke und ~'inger. 
deuten auf den Kameraden neben uns ! Wir sind gemeint. Solche 
Selbstkritik ist heilsam ; sie ist der erste Scbritt, 1IIn der aus unserer 
Alltagsat Ulollphiire stammenden Bedrohung zu begegnen. Ein getarnter 
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Feind ist unheimlich ; denn er ist niebt zu fassen. Wir dürfen Kuf· 
atmen, wenn die l\1oi!-ken fall en. Wir sollten es mit einem gesunden 
Uum or 'ruiuieren. wie befreienJ es ill t, cndlich aus dem Lab)'rintlJ 
aller Geschraubtheit zu einer gesunden und ausgegli chcuen Natürlich­
keit zu finden. 

Einflüsse und Eindrücke 

Der Standort unserer Arbeit ist dadurch gekennzeichnet, dali sich 
hier un aufhörlich versdliedenc l\lenscht!D in bunter Folge auf engem 
Raum begegnen. Das Zusammentreffen mit den Strafgefangenen lind 
das Zusammenarbeiten mit unseren Kollegen vermi ttelt jäh wechselnde 
Eindrücke. Sie können sich zu Einßüssen verdicbten, die hei mli ch 
oder offen unsere Lebenshaltun g stark bestimmen. Jede Begeg nung 
unler Menschen läfit solche Spuren zurü ck. Wir prügeu einander durch 
den Einflufi, den wir aufeinauder nehmen. Wir sind alle an der At· 
mosphäre beteiligt, die in uuserer Nä he herrscht, auch duno, weD n 
wir vor ihrer Ubermacht kapituli eren und nos milld estens nach nuaen 
bin widerspruchslos ihr einordn en ! Dieae Atmosphäre als lebendige 
RückslralIlnng un serer Urteile und Ansichten bestimmt we iterb in UD ' 

sere Einstellung zu unserem Dienst. 
Wir können zum Beispiel dadurch dazu angeregt werden. unsere 

Tätigkeit mit einer großen Fertigkeit zu erledigen. Umsichtig und pün kt­
lich gehen wir unserem Dienst nach. Korrekt errüllen wir unsere 
Dienstobliegenbeiten. Es kl appt wie am Schnürch en - lind eil klap­
pert wie in einem Räderwerk. Wir baben uns durch unsere Erfahruogen 
eine ordentliche ROll ti n e angeeignet ! Kein Zweifel, daß eine unve r­
drossene Oienstverricbtung notwendig und wichtig ist ! Aher ai nd wir 
damit schOll gewissenhart ? Bewegt und erregt es IInser Gewissen, mit 
weldler Last un Schuld und Not wir es Tag um Tag zu tun huben? 
überseben wir es nicht le icht, daS wir lebendige Menschen vor uns 
haben, die wir nicht in irgendeiu Schema pressen können ,obne ibnen 
Unrech t zu tun ? Erfüll en wir unseren Dienst schon richtig, wenn wir 
im Si nn unserer Dienstvorsch rirten korrekt sind '! In der angelernten 
Houtine neigeu wir alle zum Verallgemeinern. Damit bekommen wir 
den wirklichen Mensdlen nicht ins Visier. Den Menschen mit seinen 
Mängeln lind Schwiichen, mit sei nem Schmutz und seiner Schande. mit 
se iner Neigung zum Sch auspielen lIud Lügen! Wir baben es mit dem 
Meuscheo im AlitogsgewKnd zu tun. mit dem Meuschen, der oft a lles 
andere als eine liebenswerte Erscheinnng ist! 

Kein Zweifel, wir flüchten vor diesem wirklichen Menschen gerne 
in die Routin e . Uns gra ut vor seiner UnheiOllichkeit und \'or den 
Räteein, die er uns aufgi bt. Es ist beq uemer. ibn uns vom Leibe zu 
balten. Denn er stellt uus die Frage Dtlcb seiner ecbten Bewältigung, 
nach ei ner fI.'feisterung, die nicht durch die hinter UIlS stehende Zwangs­
gewalt des Sttlate9 erreicht werden kanu. 
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Wenn ich recht habe. ist die Routine meist nur die andere Seite 
einer tiefen Hes igna tion . Am Anfang ullserer Tätigkeit sind wir viel­
leicht mit Schwung und Eifer on un sere Arbeit gegangen. Wir ,",'olhen 
unseren Eiollu6 geltend machen, um unseren Schut~befoblenen wieder 
einen Weg ~u ~eige ll und zu ebnen. Es war unll ernst damit. Wie oft 
si nd wir dabei enttöu scht worden! Wieviel argwöhnisches Mi6trauen 
hat sich seither in uns angesammelt! Wir vermuten fast hinter jedem 
freundli chen Gesicht den abgefeimten Spitzbuben. der eine gut ein· 
studierte RoUe an den Mann bringt, um einen Vorteil beraus~usdl'ugen . 
Eine solche Müdigkeit iBl ansteckend. Sie kann sich wie eine schwere 
Last auf uns legen und uns in unserer Tätigkeit blockieren. Rübrt 
diese VeTZagtheit nicht daher. dali wir die Tiefe roensehlicher Schuld 
und Verkebrtbeil nodl nicht ermessen haben? Dafi wir bier barmlos 
3n der OberfliiclJe geblieben sind ? 006 uus noch nicht bewu6t ist, wie 
zur Änllerung ei nes Menschen niebt nur gutgemeiDle Appelle und ein· 
dringliche Ermahnungeu genügen, sOlIdern dau die allein in die Tiefe 
dringentle und still siegende Machtaktion Goues nötig ist? 

Wie leicht sch lägt ein enttäuschter Ideali smus in völl ige Interesse-
10 s i g k e i t uw ! Oie un s anvertrauten Menschen werden uos gleicb. 
gültig. Diese Haltung wird deutli ch in jenem bitteren Wort, das vor 
einiger Zeit ao eiuen Jugendlichen in unserer Anstalt gerichtet wurde: 
"Mir kanu es gleich sein, was aus dir wird !" Wo das echte Interesse 
für den Dienst alll Menschen er!lorben ist, da wochen andere lnleressen 
auf und gewinnen die Oberhand. Wenn diese Geister unser Tätigkeits­
feld zu ihrem TUUlmelplatz erwählen. dann sinkt mit der Freudigkeit 
auch die I .. e ietung ab. 

Diese Intcresseoverlagerung kann vielschichtig sein. Sie ist auf 
jeden Fall . ansteckend. Unsere Einstellung zu uuserer Tätigkeit muG 
sich aus der Auseinalidersetzullg mit dieser Atmollphäre hilden lind 
festigen. Unsere Aufgahe an den Gefangenen wird schwer gefäbrdet, 
welln unser Denken um da! Verdienen zu kreisen anfiingt. Natürlich 
haben wir ein Recht. für unsere oft schwierige Tätigkeit in der rech­
ten Weise bezahlt zu werden. " Deon jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert" 
(Luk. 111, 7). Wir dürfen uns aber dadllrc::h nicht gefangennehmen lassen ; 
sonst sind wir Hir die uns anvertrauten Men!!Chen nicht mehr frei. 
Im Grunde plagt IIIl A dabei auch das sch lechte Gewissen; denn wir 
haIJen alle deo Eilldruck, daG wir der Schwerkraft unserer Eigensuch t 
nicht nachgeben so llten. 

Fland in Hand dumit trelen üble Dinge uuf. die man mit dem 
Sammelbegriff "Radfabren" kelln~eichneu kunn. Gewi6 ist es gut, wenn 
jeder unter uns seinen Ehrgeiz darin findet. in seinem Berufe im Ge­
fängnis 'nichtiges zu leisten . Das kann nie und nimmer darin bestehen. 
die Leistungen deA l\litarbeitel1l vor Vorgesetzten oder gar vor Ge­
fangeueu ( in desscD Abwesenheit!) herabzusetzen. Diese Handlungsweise 
ist wirklich eine I' estilenz, die im Finstern IIchleiclll lind die ganze 
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Atmosph äre vergiftet. 1\1ilitraucn und Argwohn s ind die bösen Folgen. 
Echte Zusümruenarbeit wird unmöglich und arle t in heimHehe oder 
offene l\1achtkämpfe von Gruppen oder Einzelpereonen aus. 

Dies ist im Blick auf unscren Dienst einer ordentlichen Einwir· 
kung auf unsere Gefangenen besonders schlimm! Nicht nur, weil da· 
durch uu ser Ansehen unter den Nullpunkt fällt und uns 80ldJes Tau­
ziebcn um den ersten Pla tz als angebliche Vorbilder 'Zu lächerlichen 
Karrikütureu stempele I Nein, vor allem aus dem Grunde, weil wir uns 
dadurch dem Treiben der Gefangenen unter sich gleichschalten. I lire 
Atmospbä re des "gegenseitigen Verkaufens" und "Schmalztragenl" strömt 
in unsere Beziehungen untereinander ein ! Dnmit greift eine fatale 
Angleicbllng um sicb, die den gemeinsnmen Boden einer Zusammen· 
orbl':it unterminiert. Ke in Wund er, wenn man auf diesem Wege dann 
noch einige Schritte weitergebt und dun:b Anhiederung l ungehote 
l ieh die GUlist lind die Gefügigkeit der Gefangenen erkauft I Ga nz ab· 
geseben davon, dall e ine lolche Handlungsweise kurzsichtig und tö­
richt ist - denn ein Gefangener kann recht scbnell den Spieli um­
kebren und durch Erpreu ung unter Druck setzen - , durch solche 
Praktiken wird unsere rech t verstandene Autorität von Grund auf ver· 
nichtet. 

Auch von ei ner anderen Seite wi rd unsere Autorität bedroht. In 
unserem Dienst müssen wir un s oft ärgern - nicht nur über dall Ver· 
balten der Gefangenen, so ndern mnnehmal auch über die EinstellulJg 
und die Au(ierungen unserer Mitarbeiter. Oft stant sich ein uu~eheu' 
rel Mali von Bitterkeit an ; böse Bemerkungen verletzen uns, unge­
rechtfertigter Tadel bedrückt UIl S und das ü bcrgeben bei ciner erwar­
te ten Befürderung erregt uni. Kein Wunder, dab hier manchmal die 
Dämme brechen und uoser Unmut wie ein re i&ender Strom sich 
crgielit ! Meist richten wir uns bei solchen Gefühlscxplosionen lIacb 
dem Gesetz deli geringsten Widerstandes. Ist es 8iOl1\' 0 1l und recbt, 
!lolche ta tsächlichen oder ve rmeiutlichen Niederlngeu häuslich er nml 
bernflicher Art an unseren Gefangenen auszulassen und abzureagieren? 
Können s i e denn etwaa dafür ? Sind sie unsere Blitzableiter? Schla · 
gen wir mit dem Au sbruch solcher ungebiindigten Laun e n nicbt 
jäh manche müb sam geöffnete Tür wieder zu ? Band aufs BerJ; - die 
laute Tonart ist doch meistens der Ausd rllck uo serer inneren Unsicher­
heit ; wir zeigen damit nur, da6 wir der uos bewegenden Lage nicht 
gewachsen sind. Und wenn wir dies auch nicht merken sollten - uu ­
sere Gefan genen haben bier schad e Augen. Mi t solchen Unbeherrscht· 
beiten setzcn wir uns nicht durch. Neben ein em gewissen Augenblicks· 
erschrecken für Unein gewe ihte verbreiten wir dami t UlIl uns nur die 
Atmospb är e der Lächerlichkeit . Auf diese Weise wird unser Ansehen 
rnsch getötet und unleierli l'h begraben. Der in der Uniform zum Aus· 
druck kommende tatsäch liche nückhalt nützt uns bier nichts und ret· 
te t UDS nicht, wenn wir bier verspielt haben. 
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Der Standort unserer alltäglichen Arbeit ist von einer solch uu· 
heimlichen, nicbt greifbaren, aber wirklieben Almo~pbäre eingebüllt. 
Wir wären Narren, wollten wir die~ leugnen! Wir wären naiv oder 
überh eblich, wollteu wir die von daher drohenden Gefahren mit einer 
Hissigen Handbewegung abtun. Wir mü6ten lügen, wollten wir in Ab­
rede stellen, da6 wir dieser unheimlichen Gewalt noch nie erlegen 
seien. Diese uns bedrohende Atmosphiire ist . niimlid.1 dos Werkzeug 
"des Fürsten, der i.1l der Luft herrscht" (eph. 2,2) . Er fängt UllS nur 
mit der einen Absicht in das Fluidum dieser Atm osphäre ein , näm· 
lieh um unser Zusammenleben grliodlich zu stören und unmöglich zu 
machen. Er ist der geheime Regisseur, der hinter den Kulissen on 
den Drähten zieht uod das ganze Spiel darauf abstim mt, miiglichst 
uoser ganze!! Leben in ein ullentwirrbares Durcheinander zu stiirzeo. 
Darum d ie bedrängende Frage, auf die wi r eine gute Antwort finden 
müssen : .. Wie k ön uen wir die Strategie dieses Machthabers durcbkreu­
zen? Wie begegnen wir der Atmosphäre unseres Alltags, damit dieser 
nicht zu einem hrodelndeu Hexenkessel und ein er qualvollen Hülle 
wird?" 

Wahn und Wahrheit 

Wir können niebt on der Frage vorübergehen, we r wir eigentlich 
sind. Es taucht bier das llreite und tiefe Problem vom Wesen nnd von 
der Bestimmung des l\1 emlchen Iml. Wir wiucn gut, dall hier Hunderte 
VOll Fragen auftauch en lI11d ehensoviele ver~chiedeue Antworten gege­
ben werden. In diesem Dicki cht sind die Pfade oft so verschlungen 
und so verwachsen, dall wir un8 nicht zurechtfinden. Klare Orientie· 
rung tut hier uot. Wir warten auf ein e Antwort, die uns un seres Weges 
gewili macht und uns sichere Schritte tun läut. Halbe Wahrheiten siud 
eine ganze Kata st ro phe. Sie verdecken nur schlecht unsere Unsicherbeit. 
Wie oft verrennen wi r uns dabei eip;ensinnig in Standpuukte wie in 
einer Snckgasse - und finden deu Weg llicbl mehr zur Bereit;;chllft 
für ein gegeoseil iges uud weiterhelfendes GC!lpriich! La utstiirke und 
Sturheit sind Kennzeichen für die inuere Verkrampfung, aus der mau 
sich uicht IÜ!CD will und nicht lösen k ann ; denn man hat Angst davor, 
hi er sein Gesicht zu verlieren. 

Wer sind wir? Kein Zweifel , wir werden, mehr als wir abnen 
und denken, bes timDlt uud getri eben von Kräfteu und Mächten, die 
einem unterirdischen Strome gleieb uns oft - auch gegen unseren 
Willen - ruitrei6ell . Dieseu Tatbestand hat die mod erne Psychologi e 
in eiuem uns oft bestürzendem AUllDiau aufgehellt. Es wäre töricht, 
die GrOßmach t dC8 Unter· und Unbewu6ten in uo serem Leben leugnen 
zu wollen. ZOrD und Abneigung, Veranlagungen und Gewohnheiten 
markieren den Zick·Zackkurs unseres Weges. Darum die Frage: 
Sind wir nur getrieben, gejagt oder gehetzt von diesen Gewalten, die 
oft iibermächtig werden in unserem Lehen und uns zu Taten und 
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Äußerungen veranla ssen, die uns nachber leid sind? (Wir sprechen 
dann etwa davon, uns sei. der Gaul durchgegangen.) Sind wir nur 
börige Sklaven dieser beimlichen Gewalten, die wir nicht greifen kön­
nen, die aber oft unvermutet nach uns greifen? Nein, dunlm nicht, 
weil wir in der Sicht GoUes keine bewegte l\1as&e, sondern eine leben­
dige Seele sind , die auf Gottes Ruf antworten darf. Nur durch die­
sen Anruf linden wir zu einer echten Verantwortlichkeit. Nur dudurcb 
wird der Mensch zum wirklichen Menschen, der nicht mehr oder 
weniger dumpf dahinvegetiert. Nu r so finden wir aU lI dem willen· 
losen und oh mlläeluigen Treiben im Strom unserer Umwelt heraus. 
Wir sind dann nicht mebr angewiesen, in unserem Bandeln aufs 
Geralewohl hin zu tasten und zu tappen. 

Was ergibt sich daraus'! Wir werden aus der Roll e des unbetei· 
Iigten Zuschauers gerissen. Wir dürfen aus dem Wahn aufwachen, als 
köDoten wir den Menschen mit unseren eigenen Künsten formen oder 
als sei der Mensch mit seiner hintergründigen BOilheit ein .. hoffnungs· 
loser FaW". Unsere Alltagsatmosphäre setzt sich meist aus einem 
Gemisch dieser heiden AnsellUuungen zusam men, wobei je nach 
Laune uud Veranlagung der Akzent mehr auf eillen naiven Optimis· 
IllUS oder auf ei nen verzweifelten Pessimismu8 gelegt wird. Wir 
8chwa nken zw ischen diesen bei den Ansichten hin und her. Wir treiben 
eiue wahre Schaukelpolitik, je nachdem gerade ein greifbarer AnJaIJ 
uns mehr in die eine oder Dudere Richtung zu drängen scheiut. 

UU5er alltägliches Verbalten zu den Gefangenen wird durch diese 
Einstellung bestimmt. Auf der einen Seite 8etzen wir uns mit einem 
erfreulichen Eifer eiu, in dem Gedanken, es müsse bei unseren Schutz· 
befohlenen doch alle8 noch in eine gute Ordnung kommeIl. Wir wei · 
sen auf den guten Kern, der trotz aller Schuld und allem Schmutz 
noch in die"en .Menschen stecke. Darum müsse man jede Anstrengung 
unternehmen, um ihnen die Chance eines Absetzens ,",on ihrer Vergan· 
genheit zu verschllfftm. Es gebt nicht an, sie iu li e blose r Weise 
ahzuschreiben. Dagegen wird von anderen - wenu ich rech t sebe, i ~ t 
CII die Mehrzahl - der Einwand erhoben, der zum Teil auf biUere 
Erfahrungen sich gründct., es babe docb keinen Wert. Denn eil gelte 
der Satz: ."Wer einmal aus dem Blechnapf friCit . . . ... 1\1on diirFe 
darum niebt so u a i v sein und seine Zeit mit Bcsserungsversucben 
verscbwellden. Wer ein Spitzbube sci, der bleibe es auch. Wo liegt hier 
die Wahrheit? Im naiven Optimismu s oder im trostlosen Pessimis lDus'? 

Wir müssen un s niellt auf den einen oder anderen Standpunkt 
festlegen. Wir dürfen den Dunst der vnn diesen Anschauungen geschaf· 
feuen Atmosphiire durchstoßen. Wir dürfen klar lIeheu. Wie denn ? 
Indem wir un sere Sicht allein an der göttlichen Optik orieu tieren. 
(0 Joh.2,25 wird unI gesagt: ..lesus bedurfte nicht, da6 ihm jemand 
Zeugnill gäbe vom Menschen her ; er wußte, W88 im Menschen war .... 
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Das kann nicht in dem Sinn geschehen, da6 wir uns mit Sellaudem 
von der Canaille Mensch abwenden und zu Menscbenverächtern werden. 
Durch einen solchen Menschenha6 werden wir die Liebe auf Kosten 
einer sogenannten Nüchternheit verraten . Dadurell verfehjen wir den 
wirklicben Menschen. Oder wir machen den umgekehrten Fehler, indem 
wir uns optimistischen Vor!tellungcn über den Meuschen hingebcn und 
seine abgrundtiefe und hinterlistige Bosh eit nicht wahrhaben wollen . 
Dann geben wir die echte Niiellternheit zugunsten einer sogenannten 
Liebe ItreiB lind landen in einer furchtbaren und folgensdlweren NaiYi· 
tät. Je!!U8 ist aber weder lieblos noch noiy! Er allein entreiGt UDS dem 
Wahn unserer Standpunkte, indem er uns die Augen für das Lidlt 
seiner neuschaffenden Wahrheit eröffnet. 

Wie siebt diese Wahrheit aus'! Gott rettet un8. Wir alle dürfell 
frei werden von der Schuld und der Last der Vergangenh eit. Niemand 
ist hier ausgeschlossen. Denn GoUes Liebe kennt keine Grenzen. Aus­
drücklich umfallt diese Liebe all die Brüder und Sch ..... estern, uur die 
von ibrer Umgebung mit besouderer Verachtullg gedeutet wurde. Jesus 
geniert s iell nicht. mit Schiebern, Dieben, Dirucn und sonstigen unguten 
Peuonen an einem 'fiSeli zu sitzen und dadurch vor aller Welt seine 
Gemeinschaft mit ihnen zu dokumentieren. JeslIs ist 'sich nicht zu gut, 
ausgerechnet an der Stelle eines Mörders an einem Ga lgen zu sterben. 
Gottes Liebe ist sein enles nnd le tztes Wort. Damit ist dem Ernst 
un serer Schuld nichts abgehrochen. Im Gegenteil: im Lieht dieser Liehe 
wird erst aufgedeckt, wie tief un llere Bosheit reicht. GoUes Liehe läßt 
fÜDfe uicht gerade sein. Hier wird nicht entsch uldigt uud "erbarmlost, 
hier wird aber auch nicht verachtet und vernichtet! GoUes Wahrheit 
Jesus Christus, leuchtet in den Abgrund uosererSchande und üherhriiekt 
ihn ! Diese Wahrheit kann uns freimachen VOll Ull lleren Vorurteilen 
(ygl. Joh 8,32), die wir gewissermaßen Tag rür Tag in unserer Atnm· 
sphäre dnalmen. Diese Wabrheit bewahrt uns vor lieblosem Rielilen 
und naivem Aufrichten. In ihrem Licht erkennen wir auch die Wahr· 
heitselemente unserer Standpunkte: wie bodenlos wir Menschen verloren 
lind wie wir doch nicht abgeschrieben, sondern gerettet sind. Der 
TriuDlph üher ullsere Verkehrtbeit ist erlochten. Diese Erkenntnis darf 
ullseren Umgang untereinander und mit ullseren Gefangenen bestimmen. 

Darum noch eine Bemerkung : als Je .. us sieh vor Pilatul als der 
König der Wahrheit bezeugte. da wandte lieh dieser mäch tige Mann 
achselzuckend ab. indem er fragte : .. Wal ist Wahrheit?" Er wollte 
einer Stellungnahme ausweichen. Die mit Hall und Spannungen gela­
dene Atmosphäre der tobenden VolksUlasscn ließ ibm dieseu Scbritt 
als klug erscheinen. Er wollte einer Denunziation am Kaiserhofe aus 
dem Wege gehen. Es wird berichtet, da6 Jahre darauf Pilatu! im Bade 
sieb die Pulsadern öffnete, weil er einer DenunziatiOIl zum Opfer gefal­
len war. Dureb seine Neutralität gegenüber der Wabrheit hoUe er 
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diese Gefabr doch niebt bannen und abwenden können. Aber noch 
mehr: dureh leine Unentachiedenbcit gegenüber dieser Fnge Jesn verriet 
er stlin Amt. Er lieb dem Unrecht scioen Lauf, oustalt ail'.h ihm in den 
Weg zu stellen. Obwohl er leaus für unschuldig hieh , liefs er ihn töten . 

Doroua ergi bt @ich für lIns eine Konsequenz. Wir dürfen die Frage 
nach der Wahrheit uicht obaebiebell oder verlogen. Diese Anfrage Goltes 
bei uns verlangt nneb einer guten Antwort. Mit dieser Antwort enl~lei · 
det sieb auch unser Verhalten in IInRerer Tätigkeit. Durch die Wohr· 
heit Gottes werden wir frei, liebevoll zu werden, obne naiv zu !lcin 
und niichl'ern zu bleiben. ohne der Unbarmherzigkeit zu verFolIeD. 

Diese Wahrheit i ~ t kein Sta ndpunkt. Wir köLlnen die Entartung 
der Wahrheit gerade7.ll dsran erkennen, daS sie zu einem Stllndpllnkt 
erstarrt ist. Die Wahrheit ist eine Person. die uns ruJt, lind ein Weg, 
den wir gehen dürfen. Sie wird uicmals zu einer Sache, über die wir 
vcrliigeu uud die wir in dic Hand bt·kommeu kÖllnen. Die Wahrheit 
will üher uns Gewail gewinnen ulld sich bei uns gegen allen Wider­
staud durebsetzcn. 

Weg und Ziel 
Das Ziel uud der Sinn diesc8 Wegcs besteben darin, daG wir 

Menschcn ZI1 unsercr Besummung finden. Ln der KHtbf';dra le von Cbartres 
ist bei der Darstellung der Sdlüpfllog des Meoscben zu scbeu, wie der 
Mensch unter CoU knieend lind sidl in seine Hünde stützend in einem 
unbeschreiblichen Frieden rubt und geborgen ist. Wi:r 5ind als [\rendelI 
erst dann wieder im Gleichgewicht, wenll wir mit Ullserer ganzen 
Existenz zu Gott zurückgefunden haben. Dieser Weg ist kein Luxus. 
deli man sich je Dach Laune oder Stimmung leisten oder auch unter­
lassen könnte. Er ist auch kein Opium, das uns einschläfert, oder eine 
Privatsache, die in un~r Belieben gestellt wilre. Wir sind gefragt. ob 
wir Menschen im Vollsinn des Wortes aein wollen. Verschliefieu wir 
una gegen deo Scböpfer und Bürgeo unserer Me nsdllichkeit. so mufs 
auf die Dauer unsere Menschenwürde zerbröckeln uud zerfn llen. Pascal 
hat recht, wenn er sagt: "Humaoitiit ohne Divinitlil wird ZUI Beatialilät." 

Diesen Weg dürfen wir gehen - nnd zeigen, nidll Dur mit Worten, 
sondern vor allem mit unserem Leben. Hier ist von un s der Wi(lcr· 
stand geFordert gegen alle müde lind verzweifelte ErgchulI!; in ein 
unuhwendbo.res Schicksal. Wir dürfen hindureh brecben durch den Sperr· 
riege l unserer Alhagsatmosphäre, die durch OberU äcblidlkeil und 
Sinnlosigkeit uos verwirren uud blockieren wiU. 

Vermögen wir das? Wir selbst sind ohnmiichtig. Uns steckt immer 
wieder ein starker Schilfs Verzweißuog im Blut.. Wir stebeu oft jm 

Bann und unter dem Zwang all der leidllfertigen und verzweifelten 
Verdammllngsurteile, mit d~nen wir über un Bere Gefangenen - lind 
ilber einaDd~r! - den Stab brechen •. 
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Wie wird diese Atmosphäre entgiftet und gereinigt? Indem von 
Gott her ein neuer Wind weht, der bis in die verborgensten Ecken 
unseres Herzens dringt und dort eine Reinigungsaktion durchführt. 
Gottes Geist allein macht UDS tüchtig zur überwindung der affcn unguten 
Atmosphäre. Er führt nelle, gesunde Luft zu, indem er in UIIS ein reines 
Herz schafft . Diesel Eingreifeu des Gottesgeistes iat ein herrschaftlicher 
Akt der Mlichlergreifung. Er ist ei n Geist der Kraft, der un s IIU S 

unserer trostlosen Hesignation herausreifit und uus neuen Mut schenkt. 
WeDn er um Werke ist, stehen wir nicht mehr auf \'erlorenem Poslen . 
Mit ibm setzt sich bei uns die Freiheit durch. Wir mü ssen niemand 
mehr allein nach seiner Vergangenheit beurteilen. Wir dürfen unsere 
Vorurteile begraben. Wir dürfen einen Neuanfaug wllgen - mit uns 
selbst und mit unBeren GefaugeneD. Dazu schenkt uns Gott die Frei· 
beil . Se in Gei st ist darum Duch eiu Geist zucbtvoller ße SODnenheit. 
Wir mUssen uns nicht mehr in eiugefabrencn Babuen bewegen. Es ist 
UIIS verboten, alles laufeu zu lassell. Wir dürfen uns auf neue j't'liUel 
und Wege Lesinnen. Gottes Geist madlt phllntuie \'oll und erfiuderiscb . 
Denn er ist der Geist der LieLe. Wir dürfen uns den Gefangcllen 
zuwenden. Sie diirfen uns nicht Ulehr gleichgültig sein. l eder von iLnen 
ist ein Mensch, der sich im tiefsten Grunde nach Verstündnis und 
Hilfe selmt, auch wenn er eieh oll sperrt und sich dabei in einen un­
guten Widerstand hineinsteigert. Böse Fassaden und dummer Trotz 
dürfen uns über we Schnsucut nucL einer gute" Ordnung nicht tüu' 
ijehen. Wir dürfen die!ler Atmospll iire nicht verfallen, wenu Golles Atmo­
sphäre, sein heiliger Geist, UU R erfufit und bewegt. 

Was kann dlls praktiscb bedeuten? \Vir wiseen alle um unseren 
Mangel an Ze i 1. OberalJ preuiert es, weil wir liDS von deu Maschinen 
dlls Tempo diktieren lassen. Leider verwendet mUli mei!lt mcbr Zeit 
für die Wartung von Maschinen als fiir die Betreuung 'IOD Menschen. 
Unsere Gefangenen warten alle darauf, dafi wir für s ie Zeit haben. 
Das ist der lIfafistab, an dem s ie meSSClI, ob wir Interesse für sie 
haben oder ob es uns bei un serer Tätigkeit nur um unseren Verdienst 
gebt. Sie mUssen das Gefühl haben. dali wir allch einmal länger als 
üblich bei ihnen verweilen können. Sie brauchen doch ei nen Menschen, 
der zuhört. Überhören wir doch nicht diese vielen stummen Anfrogen! 
Hier li nd die TUren zu ihrem Innert n uur angelehnt. Man könnte 
sie so leicbt öffnen, wenn man nur Zeit hätte ! Diese Zeit ist \\1ch tiger 
als manche sonstigen Ccsprüclle, die wir im Laure des Tagcs mitein· 
andcr fübren. 

Unsere Gefangenen warten auf ein weiterhelfendes 'V ort von unse· 
rer Sei te. Wir dürfen mit ihnen sprechen und brauchen mit ihnen nicht 
nur dienstlich zu verkehren. Ein lolches Wort iet eiu Zeichen, dafi lIie 
nicht abgeschrieben sind. Ein lolches Wort kanu recht ernst 8ein und 
auch eine strenge Weisung enthalten: es wh:d auf keinen Fall ein 
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lauter Donnersch lag sein dürfen, der nur im Leeren verpufft. Angelehnte 
Türen werden dadurch nicht geüffnet. In einem erschütternden Bekennt­
nis eines sogenannten Halbstarken beißt es : .. Nur Sch wächlinge tragen 
Pistolen." So wird unsere Lautstärke beurteilt. Sie ist ja meist nur 
ein Zeichen unserer Unsicherheit. Wir zil!ben ja doch lilie den l'dantel 
feit um uns und schlagl!D den Kragen hoch . wenn es stiirwl. Bei SonDen­
schein ziehen wir ibn ohne Aufforderung von se lbst alU. 

Deo dummen Ungcschicklichkeiten und hinterbähigen Bosheiten 
dürfen wir nicht mit Nervosität begegnen. Wir dürfen un s nicbt durch 
die uns umgebende Atmosphäre anstecken lasseD. Wir behaupten 
umere ü berieeenheit nur, indem wir gedu ld ig bleiben . Rom isl nicbt 
an ein em Tage erbaut worden. Ein Gefangener - und auch wir selbst! 
- wird nicht mit einem Zau berschlag vo n heute au f morgen verwan­
delt. Rückfä lle in böse Gewohnhei ten sollten nicht mit feierlichem 
I1nd e ntrüstetem Pathos an die große Glocke gehängt und noch weniger 
vor Mitgefangenen ausgebreitet werden. Einen Dienst an Menschen 
ausüben heißt Warlenkünnen. Ungute Reaktionen erbittern und enl­
mutigen. Ein Plläm.leill brau cht Zeit zum Wach sen. Wir können seiu 
Wachstum nicht betchleunigen, indem wir an ibm ziehen. Wir riskie ­
ren damit nur, die Wurzel abzurei6en. Darum Geduld und noch ein ­
mal Geduld, auch wo dies un serem natürlichen Empfinden gegen den 
Stri ch gehl ! " Das Warten des Gerechten wird AUch hier Freude werden" 
(Sp'. 1I.2B). 

Diese Schritte dürfen wir wagen uud uns dabei von niemand und 
durdl nichts abhalten hissen. Wir sind dann richtig aue dem Weg, 
wenn wir Anfang, l\lilte nnd Ende dieses Weges in Gottes Bäude 
legen. Damit weisen wir der Angst die Türe. ob wir aucb unserem 
Dienst gewachsen seien und ihm genügen. Wir dürfen b e t e n. Damit 
können wir alle Störenfriede aus dem FeM schlagen, die uns oft das 
Voranschreiten in unserem Alltag erschweren. Wir dringen hier 7,Ur 
Gewißh eit durch, da6 unser Dienst nicht vergeblich ist . Wir dürfen 
Dlit dem Eingrei ren dea Gei ste! Gotte! rech nen, der immer wieder 
erneut unsere dumpfe und dunkle AIDlosphäre reinigt. so daß wi.r wie· 
der atmen können. 

Durch die ü bung solchen Betens werden wir kühn lind getrost . 
gegen I.1n sere Miidigkeilserscheinungen anzugeben. indem wir zu gegen­
seitigem Zuspruch willig und bereit werden. Der Ansprucll GoHea au f 
unseren Dienst ist keine Bürde. Gott verhilft uns damit zum rechten 
Siou und Ziel unseres Lebeus. Wir dürfen mulig an unsere Arbeit 
geben. Unser Herr geht voran auf diesem Weg. Darum künnen wir 
die Atmosphäre unseres Alltags bewältigen, obne von ibr überwältigt 
zn werden. I n dem großartigen Gedich[ Danles über die HöUe lesen 
wir als überschrift über dem Eingang zu dem Ort der Qual : .. laßt 
alle Hoffnung fahren, die ihr bier eingebt !" Ober einem Gefüogoiator 
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darf ein lolcher Spruch nie (auch unsichtbar nicht !) steben. Ein Gefäng· 
nis ist kein Aufenthaltlort flir hoffnungslose F'älle. Hoffnungslos ist nur, 
wer nicht mehr mit dem Eingreifen des lebendigen GoUes rechnet, 
Auch dort sind Menschen, die Gott brauchen, um leben 'Zu können, 
Darum braucht Gou Menschen - UDS ! - , die seinen Ruf vernehmen 
und sich mit ihm hier auf den Weg machen. Dieser Ruf gibt unserem 
Bernf den Sinn einer Berufung zurück. Wollen wir UDS damit nicht 
beschenken lassen? 

Mub es immer ein Lehrverhältnis sein? 
Zur Berufsausbildung von Strafgefangenen 

Von Rere.eOI Kllrt M oog. Frankfurt (~b;n) 

Im Deze mber 1956 bat Herr Prof. IlUllt, München, in einem 
Vortrag bei einer Veranstaltung der lndustrie- und Handelskammer 
Hegensburg die Begabungsstruktur und die WirtBcbaftsstruktur in Be· 
ziehung zu einander gesetzt. Dieser Vortrag i8t auszllg8weise in der 
Zeitlchrift " Wirtschaft und Berufserziehung" im März 1957 veröffent· 
licht worden, Die Scblu6rolgerungen s ind auch für den Strafvollzug 
von außerordentlicher Bedeutung, weil sie es ermöglichen, eine sich 
deutlich abzeichnende Feblentwicldung auf dem Gehiet der Berufsaus· 
bildung der Gefangenen rechtzeitig zu erkennen uod io andere Bah· 
nen zu lenken. 

Im Strafvollzug galt es jahrze hntelang als Ziel, einmal so weit 
zu kom wen, da6 auch den Gefangenen während der Strafzeit eiDe or· 
dentliche Berufsausbildung gegeben werden kann. Nun ist man beute 
wobl allgemein in den Jugendstrafan stalten dorthin gekommen, ja seihst 
in Anstalten fijr Erwachsene bildet man wenigstens in bescheidenem 
Umfang Lebrlinge aU8. Man bat sogar das Bestreben, diese Form der 
Ausbildung weiter zu vet\'ollkommnen und zu erweitero. Grundsätz­
lich ist gegen die Ausbildung voo Gefangenen zu Facharbeitern für 
Handwerk. Iudustrie und Handel natürlich nichts einzuwenden, doch 
soUten wir einmal ernsthaft überlegen. ob auf diesem Gebiet. wcnig· 
stens im Hinblick auf die Jugendlichen, nicht Bchon zu viel getan 
wird , d. h. ob die Begabung der in der Ausbildung befindlichen jun· 
gen Gefu.ngellell u.uch wirklich ausreicht, Uln später in der Freihei t His 
Fachkraft in dem erierDtcn Beruf auch ei ne Befriedigung 7.U linden , 
Von der Ausbildung in Berufszweigen, die in der Wirtschaft heute 
schon kaum noch e iDe Bedeutung besitzen , d. b. in rückläufigen Be­
rufsz weigen, soll in diesem Zusammenhang Dicht ges prochen werden. 

Nach den Untersuchungen von Prof. 8uth können von den die 
Sch ule verlassenden Jugendlichen (den freien Jugendlieben!) entspre· 
chend ihrer Begabung in der Wirtschaft verwendet werden : 
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etwa 3 % ah Gelegenheitsarbeiter, da schwachsinnig, asozial 
und dgl .. 

e twa 30 % in Einarbeitungsberufen, 
e twa 27 % a ls Spezialarbeiter und 
etwa 25 % ab Facbarbeiter; 
etwa 10 % sind für den Facbscbulbesuch und 
etwa 5 % sind für die Hochscbule geeignet. 

Jeder VullzLlgspruktiker wird aber bestätigen, duu diese Begabung11-
struktur io den Strafan stalten nicht zutrifft und dafi die er~tgenannlen 
C rUPllen in den Vollzugsanstalten weit stärker als in der Freiheit ver­
treteo sind. Es wäre eine daokbare Aufgabe für die Anstaltspsycbolo­
gen, einmal die Begabuugsschicbtung io den Vollzugsaoslaheo zu llß­

ter~U(,:h eo und zu yeröß"entlichen. Sicller aber kann schon heute gesagt 
werden, dau die Facharbeiterbegabuog in den Anstalten kaum zu einem 
"~ÜDftel vertl·eteo sein wird, wührend die Zabl der Lehrlinge in den 
lugendanatalten häufig weit über dieser Quote liegt. Man darf daraus 
den Schlub ziehen, dali zahlreiche Gefangene in Berufen, denen sie 
io der Freiheit oicht gewacblleo ~iDd, ausgebildet werden und dort ent­
weder versagen oder unzufrieden werden. Ein .\'erfehlter Beruf ist aber 
ein \·erpfuschtea Leben, und waLu-scheinlich gefabrdet ei n verfehlter 
Beruf den ohnehin labilen Entlassenen durch die unausbleibliche En t· 
täuschung rech t erhehlich. Die Tatsache, dau die GeselJenprüfungen 
Gefangener häufig recht gut ausfallen, kann nur sehr bedingt als Gegen­
argument eingesetzt werden, den n die 10 der Anstalt weit gröuere Kon· 
zentration auf die gestellte Aufgabe der Ablegung der Gesellenprüfung 
erleichtert diese Prüfung, ist aber unecht. 

Was aber soll geschehen? Zur Beantwortung dieser Frage ist es 
zunächst tlotwendig, die oben atlgefübrten Begabungsschichten einmal 
hegrimich zu klären. Einarbeitungsbernfe si nd solche, die es ermögü· 
chen, einen Meollchen sofort auf eitlen Arbeitsplatz zu stellen, so daG 
er sich allmählich mit seinem Aufgabetlgebiet vertraut machen kaun. 
Eil handelt eich also im allgemeinen um eiDe Hilfsarbeitertätigkeit, die 
jedoch Au(stiegsmöglichkeiten bietet, e twa auf dem Wege über den 
.. qualifizierten Hilfsarbeiter" zum Vorarbeiter, ja sogar zum l'I leister 
oder Abteilungsleiter. Verlangt werden: 

a) Verträglichkeit und Fähjgkeit zur Gruppcnarbeit 
b) Gewislle nhaftigkeit, Aufrichtigkeit, Offenlleit 
c) FleiD, Arbeit.!iwiUe, Arbeitseifer. Anteilnahme am Gesamtbetrieb 
d) Vel"llntwortungshewuutseill, Verantwortungsfreudigkeit, Pßicht­

bewuCdsein, Zuverlässigkeit uod Ordnungsliebe. 
Je nach der ßeschäftigungsart kommen noch e(lCzielle Anforde­

rungen hinzu, z. D. Reaklionsbereitscltaft. Organisationsgahe und dgl. 
Für diese Gruppe von Begabten könneo die Vollzugsanstalten nur 

selten eine spezielle, auch der ber~lichen Ausbildung dienende Arbeit 
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eillführen. 1m allgemeinen reichen die .. Onternebmerbetriebe" Lier aus. 
da .ohneh in damit zu rechnen i3(. da6 die Gefangenen nnd) der Ent· 
lassung im gleichen Er""erl>.!lzweig untergebracht werden köunen. Aller­
dings müssen diese Arbl!iteo. wenn sie audl einen erzieherischen 
Zweck erfülleu solleo, wie aUe Arbeiten io den Vol1zugsanstulten, auf 
das beste Ileleistet werden, d. h. hinsichtlich der Organisation, der 
AnJorderung an Menge und Güte und der allgemeinen Disziplin. Na · 
liirlich ist zu beachten, dau die kürperliclJe Konstitution des Gerange­
nen der zugemuteten Arbeit entspridlt. 

Für die Spezialarbeiter gelten ebenfalls die Grundfordertlilgen 
a - d, jedoch IIlllO zusätzlich ,'erlangt werden: 

e) eine mindestens durchschnittliche Allgemeinbegabung: 
.. Jeder Spezialarbeiter mUß Gegenstände, Vorgänge und Arbeits· 
aufgaben seines Arheitsgebieles gut auffassen und richtig beob­
li chten : dazu UIUU er s ie genau wahrnehmen und sidt alls 
seinen Wuhrnebmungeu treffende Anschauungen bilden ; weiler 
mu6 er auf seinem Arbeitsgebiet einen umfassenden Vontel­
lung33chatz besitzen und dabei die erworbenen E ill zelvorstel· 
lungen sinuvoll zu Gesamt·Vorstellun gen verbinden können ; 
ferner mub er über eine gewisse Allgemein·Intelligenz verfügen, 
die ihn befähigt. die in seinem Arbeitsgebiet vorkommeuden 
Begriffe und Zusa mmenhänge zu verstehen und mit tliesen 
Begriffen zu urteilen und zu schlie6en," 

f) Selbslii odigkeit : 
.,selbständiges Denken und Handeln sowie das Auswerten von 
Arbeitserfabrungen sind für die Berufstätigkeit eines jeden 
Spezialarbeiters von Bedeutung, Auf seinem engeren Arbeits· 
gebiet mu6 er klare Entscheidungen treffen können und über­
legen über der Sache stehen," 

g) Handgeschiek: 
" Vom Spezialarbeiter wird bei engerem Arbeitsgebiet für beson­
ders hochwertige lei$tungc n grolies Handgescbick ,'erlangt" 
(z, ß. FingergeschicklicIJkeit, leichte. ruhige, sichere Hand, Fähig· 
keit zur Zweiballdarbeit). 

Auch hier k omme n u. U. belJoodere Fähigkeiten. die verlangt 
werden wiissen, hinzu, z. B. Konzentration beim Hevolverdreller und 
dergleichen mebr. 

Nur in sehr wenigen der in VoUzugsanstalten bisher üblichen 
Uuteroebmerbetrieben küllnen Spezialarbeiter geschult werden. 

In ß etracIJl kommen bier vorwiegend die Eigenbetriebe oder 
solche Unternebmerbetriebe, die über eine gute maschinelle Ausstat­
tung verfügen, Spezialarbeiterberufe bedürfen einer Anlernzeit von 
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1 - 2 lahren. Für eine sehr gro6e Zahl von Gerangenen dürrte eine 
Ausbildung 018 Spezialarbeiter das Ilöcbsterreichbare darstellen. Um 
aber diesem Ziel näber zu kommen, bedarf eij einer weitgebenden 
Umstellung der Betriebe, vor allem aber einer Umstellung des Den· 
kens des Personals. rür das meist noch die handwerkliche Ausbildung 
das allein erstrebenswerte Ziel darstellt. 

Von dem Faclulrbeiter verlangt man aUber den Forderungen a- g 
auch noch eille Eigenschaft , die ihn über den Spezialarbeiter hinaus· 
hebt : 

h) Vielseitigkeit und Wendigkeit : 
.J eder Facharbeiter mUD auf einem grö6ercn Arbeitsgebiet 
vielseitigen Anforderun gen genügen ; er 1011 in seinem Wesen 
aufgelockert und in leiner Arbeitsweise wendig genug sein, um 
sich aur wechselnde Au fgabe n und Arbeiubedingungen jeder· 
zeit rasch und sicher umzustellen" . 

Je nach Berufsart kommen auch bier wieder besondere Anfor· 
derungen hinzu, z. B. tecbnisches Urteil. räumlichea Vorstellen. Spruch­
begabung, OrganiaatioDsgabe. 

Nur Gefangene. die üoor die Eigenschaften a- h verfiigen, sollten 
zur Aushildung als Lebrling zugelassen werden. E in Teil von ihnen 
kann daon, nach abgeschlossener Ausbildung, apäter den Weg über die 
Fachsch ulen geben, doch wird es sieb bier nur um einen kleinen Teil 
dieser Lehrlinge bandeln. Die Anforderungen für Lehrlinge sind schon 
so grofi. dau sie nur von einem relativ kleinen Kreis erfüllt werden 
können. Wenn bei der Entsch eidung über die Berufsausbildung diese 
Anforderungen beachtet werden, dürfte die Zahl der Lehrlinge wahr· 
scheinlich betrüchtlich absinken, doch andererseits auch die Quali. 
tät der Ausbildung wegen der ohnehin erforderlichen Entlastung des 
Lehrpersonals bedeutend verbessert werden können. 

Vorstehende Ausführungen haben den Zweck, einmal ein e Prüfung 
des beruUicllen Bildungs· und Erziehungswesens einzuleiten und eine 
Diskussion einer zwar ungestrebten, aher nicht zu befri edigenden Er· 
gebnissen führenden Entwicklung anzuregen. Man mag sich dabei vor 
Augen baltcn, da6 eine Umfrage unter cincm grö!lcren Erwachsenen· 
kreis, ob man den ausgeübten Beruf noch einm al wählen würde, wenn 
man dazu in der t age wäre, ergab, dau mehr alll 40°'0 der Befragten 
eindeutig erklärten, dau sie nie wieder ihren Beruf erlernen würden . 
Soll die Zabl der mit ihrem Sch icksal Unzufriedenen weiter beliebig 
vermchrt werden ? Soll Gefangcnen cine Art Versprechen auf Befri e· 
digung in einem Beruf, dem sie nicht gewachscn 8ind, gegeben werden '! 
Ist es nicht besser, e inem Menschen eine Aufstieg8möglichkeit im Be­
ruf zn lassen, als ihm u . U. einen Gesellenbrief, mit dem er mangell 
ausreichender Begabung oder Ausdauer nichts anfangen kann , zu ge· 
ben? Den Geeigneten ja, aber möglichst vielen '? 
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